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H err P ro f. L a u t h  trä g t v o r :

„ U e b e r  d e n  ä g y p t i s c h e n  U r s p r u n g  u n s e r e r  

B u c h s t a b e n  u n d  Z i f f e r n “ .

(M it  einer T a fe l.)

In  unserer bew egten  G eg en w a rt , w o  die w ichtigen  E r ­

findungen der P h otogra p h ie , T e legra p h ie  und S ten ograp h ie  

B ild  und S ch rift  m it frü her nie geahnter Schnelligkeit ver­

v ielfä ltigen  und räu m lich  verb re iten , dü rfte  ein R ü ckblick  

a u f d ie E n tw ick lu n g der  graph ischen  Kunst ü berh au pt am  

P latze  sein , u m , w o  m ög lich , d er  G enesis u nserer B u ch ­

staben  und Z iffern  a u f d ie  S pur zu kom m en. S ch on  d e r  

äusserliche U m stand, dass w ir b is  je tz t  keine älteren  S ch r ift ­

den km äler kennen und b e s itze n , als d ie  ä g y p t i s c h e n ,  

sp rich t zu  Gunsten d er  H erku n ft unseres A lph abets und 

unseres Z ahlen system s aus dem  m erk w ü rd igen  und u ner­

schöpflichen  N ilthale.

B ereits  im  Jahre 1855 hatte ich  in m einem  W erke 

„d a s  vollständ ige U n i v e r s a l a l p h a b e t ,  a u f der  p h y s io lo ­

g isch -h istorischen  G ru n d lage des h ebrä isch en  System s zu 

erbau en  versu ch t“  an m eh reren  Stellen  den ägyptischen  U r­

sprung unserer Schriftzeichen  w ahrschein lich  gefunden  z. B . 

pp . 8 lin. 21 — 23 , 151 lin. 3, 158 lin . 23 , b eson d ers  p . 55 

„d a s  a lte B uchstaben-System , (das ich  den  A e g y p t e r n  —  

n icht w egen d er  P y ra m id en form  —  F o r m !  —  einstw eilen 

zuschreiben  m öch te  e tc .) “ . In m einem  „G erm an isch en  R u n e n -  

f u d a r k “  ( 1 8 5 7 ) konnte ich m ich, w eil bereits  m it den H ie ro ­

g lyphen  b esch ä ft ig t , n och  bestim m ter ausdrücken  p . 1 8 5 :  

„D ie se  (G riech en ) a b er  em pfingen die S ch rift von  den sem i­

tischen Phoenikern , w elche ihrerseits se lbst w ied er  n icht d ie  

ersten  E rfinder d er  S ch rift und (O rd n e r? )  des A lp h a b e ts
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gew esen sind, son dern  B eides von  den tiefsinnigen A egyptern  

em pfangen h a b en “ .

D as letzte Jahrzehend hat d iese  von  m ir zuerst ausge­

sp roch en e  A nsicht hauptsächlich  durch den F ortsch ritt  in der 

E ntzifferung der h ieratischen P apyrus so ziem lich  zur all­

gem einen U eberzeugung e r h o b e n , wenigstens unter den 

A eg y p to log en . S o  hat z. B. B r u g s c h  in der Z e itsch rift  für 

S ten ograph ie  (1 8 6 4 )  d ie  ägyptischen  B u ch staben  m it denen 

des phoenikischen  A lph abets  zu sam m en geste llt , nachdem  

schon vorh er  V icom te  d e  R o u g é  1859  in der A ca d ém ie  

des Inscriptions unter dem  T ite l :  „M ém oire  sur l’ or ig in e  

égyptienne de 1’ a lphabet ph énicien “  die näm lichen  G ru n d ­

sätze veröffen tlich t hatte. L etzterer  s t ü t z t  sich  h iebe i v or ­

nehm lich  a u f die phoenikischen Schriftzüge des S arkoph ages 

von A s c h m u n e z e r  im  Z usam m enhalte  m it den sehr a lter­

t ü m l i c h e n  Z eich en  des h i e r a t i s c h e n  P a p y r u s  P r i s s e ,  

w elch er der  X I . D yn ., d. h. m indestens dem  25. J a h r ­

hunderte vor u nserer Z eitrech n u n g  angehört. D ie  neueste 

A rb e it  des H errn  F ran ço is  L en orm an t über den U rsprun g 

des ph oen ik isch en  A lp h a b ets , m eines W issens m it dem  prix  

V olney b e l o h n t ,  geh t von dem  näm lichen  Standpunkte aus.

D ie  genannten  V ersu ch e  genügen  w ohl, um die A b le it­

ung d er  phoen ik ischen  Schriftzeichen  aus dem  H ieratischen 

p lausibel erscheinen zu lassen ; allein zur B egründung einer 

w issenschaftlichen  U eberzeugung sind sie bei W eitem  nicht 

ausreichend . Ich  w erde  daher m eine U ntersuchung da, w o 

ich sie v o r  zehn Jahren gelassen, w ieder  aufnehm en, die a u f 

der be ifo lgen den  Tafel (A ) befind lich e  Zusam m enstellung im 

E inzelnen b esp rech en , h iebei a u f das K o p t i s c h e  die g e ­

bü h ren d e  R ücksicht nehm en, n ach  den S c h r i f t c h a r a k t e r e n  

die F ra g e  w egen des ägyptischen  A l p h a b e t s  behandeln  

und am  Schlüsse auch die ohnehin naheliegenden  Z a h l ­

z e i c h e n  beiziehen .

W ir d  durch  m einen detaillirten  N achw eis d ie  H erkunft



des phoen ik ischen  A lph abets aus der h i e r a t i s c h e n  Schrift 

d er  A e g y p te r , w ie ich  h o ffe , unzw eifelhaft d a rg eth a n , so 

lässt sich die F r a g e :  was m an von  den vielgeplagten  Namen 

A leph , Beth etc. zu halten  habe, le ich t dahin entscheiden , 

dass sie nur G e d ä c h t n i s s w ö r t e r  m it den betreffenden  

Anlauten sein können, und dass die G esta lt der ihnen en t­

sprech en den  Schriftzeichen  nichts mit ih rer  B edeutun g» zu 

schaffen hat. N ach  d ieser nicht unuöthigen  V orbem erkung 

gehe ich zur E rk läru n g  der einzelnen B uchstaben  über, 

w ob e i ich , w ie a u f der T afe l, die O rdn ung des k o p t i s c h e n  

A lp h a bets  beobach te . B ekanntlich  ist d ieses , an a log  dem  

G o t h i s c h e n ,  das sich aus den R u n e n  e rg ä n z te , nichts 

w eiter als das g r i e c h i s c h e 1) ,  aber um s i e b e n  B uchstaben  

verm eh rt, w elche, w eil ihre Laute dem  G riech isch en  m an ­

gelten , aus der d e m o t i s c h e u  S ch riftart beigezogen  wurden.

a. P ro to ty p  ist der h iera tisch e  A d l e r  od er  F a l k e .  

W elch en  N a m e n  dieses Schriftzeichen  bei den A egyptern  

gefüh rt h a b e , lässt sich  je tz t  n och  n icht b estim m en ; a b er  

so viel ist s ic h e r , dass er n icht äch om  (aqu ila ) geheissen 

haben k a n n , w eil ^dieses W o r t  stets m it dem  vertieften  ä 

(d em  A r m e )  anlautet. E h er  liese sich  au das koptisch e  

atrodj fa lco  den ken , wenn m an es nur in älteren T exten  

nachw eisen  könnte. Indess, d ie  F rage  nach den N am en der 

B uchstaben  w ird  w eiterh in  n och  au sfü h rlich er besprochen  

w e rd e n , w o  es sich um das ägyptische A lph abet handelt. 

Für je tz t  gen ü gt d ie  T h a tsa ch e , dass die S ch re ib er  k o p t i­

scher H an dsch riften  *) das aus dem  griech isch en  A lp h a bete  

entnom m ene A  (* )  durch  R andverzieru n gen  zu einem  A d l e r  

o d e r  F a l k e n  gestalteten . H iezu  konnte sie n ich t d er
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1) D aher die unverkennbare A eh n lich k eit des goth ischen  A lph a­

bets m it dem  koptischen  —  b e id er A n fän ge fallen der Z e it  nach 

fast zusammen.

2) S ch w artze : „das alte A eg y p ten “ , am E n de.
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griech isch e N am e a ^ y a ,  w oh l aber d ie  E rin neru ng an den  

V ogel ihres einheim ischen A lph abetes veranlassen. D ieser 

U m stand beweist, dass die A eg y p ter  e igentliche B u c h s t a b e n  

m i t  E i g e n n a m e n  besassen.

b. H err B r ü g  s c h  hat das Z eich en  m it der Lautung 

va d em  b gegenübergestellt, sow oh l aus pa laeograp h isch em  

G r u n d e , als weil das koptisch e ßfjra (B id a ) d ie  Lautung 

Vida beh au pte . A lle in  das fra g lich e  Z eich en , schon  in den 

H ierog lyphen  äusserst selten, hat sich  im H ieratischen und 

D em otisch en  fast ganz verloren . P a laeograph isch  em pfieh lt 

sich eb en sow oh l d er  h ieratische B a - v o g e l ,  m it dem  z. B. 

das W o r t  ba d ie Seele  (H o ra p o llo ’ s ßat)  gesch rieben  w ird. 

W as m ich  zu d ieser von D e .  R ou ge  zuerst au fgeste lhen  A n ­

sicht b eson d ers  bestim m t, ist die T hatsache, dass in der 

akroph on isch en  L itanei an die H athor, w elch e  H err M ariette 

zu D en d erah  entdeckt hat und die ich w eiterhin  wegen der 

A lph abetsfrage näher betrach ten  w erd e , der  bL au t durch  

eben d iesen  ba-V o g e l  vertreten  ist. U ebrigens ist d ie E r ­

w eichung des b zu v eine z iem lich  a llgem eine E rscheinung 

in der L in guistik .

g. D em  sem itischen G im el fan d  B rugsch  m eist ein 

ägyptisches Z eich en  en tsp rech en d , w elch es eine A rt E i m e r  

vorstellt. D ie characteristisch en  S trich e dieses Z eich en s 

finden sich  in derselben  R eih enfolge  und Sym m etrie, säm m t- 

lich in dem  G him ol d er  Q u adratschrift w ied er , w elche in 

diesem  sp ecie llen  F alle  eine sehr a lterthüm liche F orm  d a r ­

zustellen  scheint. W enn man aus dem  V ersch w in den  des 

yd[xiia-L autes in koptisch en  W örtern  bis a u f wenige Spuren  

(z . B . ang =  anok ich ) den Schluss gezogen  hat, dass den 

alten A egyptern  der ^ -L au t überhaupt frem d  gew esen  , so 

verg isst m an, dass sehr viele G utturalen  in die Quetschlaute 

d ja n d jia  und c 'im a  ü bergegan gen  sind. F ü r die constante 

V ertre tu n g  unseres Z eich en s du rch  3 citire  ich bloss D e
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R o u g é ’ s 3)  A u ssp ru ch : ,,3 et g  (g h ) son t presque tou jou rs  

rendus p a r “  (fo lg t  d ie  H ie rog ly p h e , w elche unserem  d ritten  

B u ch staben  entspricht).

d. D ieser L au t w ird  dem  A ltägyptisch en  ebenfalls a b ­

gesp roch en , w eil er nur in griech isch en  W örtern  und Namen 

n ich t aber in e igen tlich  koptisch en  erscheine. A llein  mit 

g rösserem  R ech te  als d ie M edia d, könn te m an die Tenuis 

t ihm  absprech en , da  die K op ten , o b g le ich  rav  sch re ib en d , 

den B uchstaben  d och  D a u 4) benennen. E s ist eben  im 

K optischen , w ie in vielen ändern Sprachen , M edia und Tenuis 

in einen Z w isch en lau t ü b e rg e g a n g e n , den auch die S ü d ­

deutschen besitzen  —  ist aber dessw egen  der U ntersch ied  

dre ier D en ta len  im  G oth ischen  (d , t, th) ein w illkürlicher, 

o d e r  nicht lautlich  vorh anden  gew esen ?  Zum  B ew eise aber, 

dass bei den  alten  A egyptern  die M edia  d bekannt und 

ü b lich  w ar, erinnere ich  b loss  an d ie B em erkun g D e R ou g é ’ s : 5) 

,,le  "1 est transscrit par (d ie  H ierog lyp h e  H a n d )  avec une 

p ré féren ce  m arqu ée4f, sow ie an  die w eitere  T h atsach e  von 

h öch ster W ichtigkeit fü r die P a laeograph ie , dass die h iera ti-
m

sehe H a n d  (to t  od er  d o d ) m it dem  h ieratisch en  M u n d  (r o )  

graphisch  so seh r zu sa m m en fä llt , dass die grü n dlich ste  

K enntniss der G ru p pen  dazu geh ört, um sie nicht bestän d ig  

m it e inander zu verw echseln . W em  fä llt h iebei nicht die 

A ehnlichkeit von D a le t h l  m i t R e s c h l e i n ?  D iese einzige T h at­

sache dürfte genügen, den  U rsprung d er  sem itischen B u ch ­

staben  aus dem  A egyptischen  und speciell dem  H ieratischen , 

bereits  als sehr w ahrschein lich  zu em pfehlen . Das D elta  

heisst im  A eth iop isclien  Dent.

ë u. ë. D ie  K opten  nennen diese zwei B uchstaben  &  u. hida,

3) C hrestom athie égyptienn e p. 30.

4) T u k i :  R udim enta lin gu ae coptae  sive A egyptiacae (R om . 1778).

5) pag . 33 seiner Chrestom athie.



genau dem  A ltgriech isch en  entsprechend  und mit einer A n d eu t­

ung, dass ihnen die u rsprün gliche B edeu tu n g  des H als einer 

Gutturalis, (w ie  im  latein. A lph abete  H ) n och  n icht entschw un­

den war. D ie pa laeograph isch e  H erleitung des phoenik ischen  he 

und chet aus den hieratischen  Z e ich en  (d er  m aeandrischen F igu r 

und des sogenannten S ieb es) kanu daher, nachdem  d er  laut­

liche U eb erga n g  im  V oca le  durch  an derw eitige  A n a log ieen  

verm ittelt i s t , um so w en iger einer B eanstandung u n ter­

liegen. A b e r  d ie  F ra g e , ob  die alten A egyp ter  unter ihren 

phonetischen  H ierog lyp h en  auch eine für den e-L au t gehabt 

und geb ra u ch t h a b e n , ist dam it n och  « ic h t  beantw ortet. 

U ebrigeus ist d ieser Punkt dahin zu er led ig en , dass dem  e 

ein o para llel zu gehen pflegt und dieses letztere in der 

ä lteren  Z e it  eben so wenig sich au sgeb ild et h a tte , als das 

erstere. D ie  alten A eg y p ter  kannten —  und d ieser U m ­

stand sp r ich t  sehr zu Gunsten d er  A lterthüm lichkeit ihres 

S ch riftsystem s —  nur d ie  drei G ru n dvokale  a, i, u, deren  

pyram ida le  E ntstehung ich  am Sch lüsse etw as grü ndlich er, 

als es b ish e r  geschehen ist, untersuchen w erde. D ie Z w isch en ­

vokale e  und o inhaerirten entw eder gewissen C onsonanten , 

oder s ie  b lieben , weil in der S p rach e  nicht an lautend, unbe- 

zeichn et, o d e r  sie w urden in A usnahm sfällen  du rch  eigene 

Z e ich en  ausgedrückt. A u f das £ zurück zu k o m m e n ,  muss 

man es dem  A ltägyptisch en  einerseits absp rech en , a n d erer ­

seits e in  A n a logon  dazu in dem  R o h r b l a t t e  erkennen, 

w elches d e s s h a lb in  gew issen  W örtern  (z. B. atef im V erg le ich e 

mit t e f  V a te r ) als leichtester V oca l stehen und w egfallen 

m o ch te . V e rd o p p e lt  ergiebt d ieses R oh rb la tt den L au t i 

wie im  E n g lisch en  ee =  i 6).  A uch  im  D evan agari w ird  

das u r s p r ü n g lic h  allen  C onsonanten  nachsch lagende a später
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6) D e  R o u g e  findet es p. 26 seiner C hrestom athie w ahrschein ­

lich, d a s s  d a s  R oh rb la tt  a l l e i n  schon  dem  i-L aute nahe gestanden.



zu e o d e r  ö, w äh ren d  e und ö  als D iph th on ge zu betrach ­

ten sind. W ie  w andelbar die ägyptischen V ok a le  gew esen, 

erg iebt sich aus der P räposition  au (a d ), d ie im  K optisch en  

zu 6 (e ) gew orden  ist. O b ein langes e allenfalls durch  

V erb in du n g eines a m it i zu ai =  e o d e r  sonstw ie h erv or­

gebrach t w u rd e , lässt sich je tzt n och  n icht bestim m en . D as 

rj von  ’AgOivorj w ird  wenigstens einm al (L ep s iu s : K ön ig s­

buch  N r. 6 9 5 ) durch  ai bezeichnet.

so und zida. . So nennen die K opten  den 6. und 7. 

B uchstaben ihres A lp h a b ets ; in der S prach e  selbst ist 

ersteres n ich t, sondern  nur als Z ahlzeich en  für 6 g eb rä u ch ­

lich . A b e r  es verd ient B eachtung, dass der Anlaut s; den 

sie diesem  Zeichen  geb en , ähnlich  w ie das griech isch e  örT 

(odi), dem  sem itischen  sajin n och  entspricht. W a s  das 

Z eichen  b e tr ifft , das sogenannte Sniarj/xov ß a v , so w erde 

ich unten beim  fei d a ra u f zu rü ck k om m en . Das dem  Laute 

des so (sa jin ) zu G runde liegende h ieratische Z eich en  ent­

spricht pa laeograph isch  dem  Z ; es ist näm lich  der ju n ge  

A d ler, w elch er nach H ora p o llo  (II , 2 ) unter anderen B e ­

deutungen auch die von aQQsvoyovov h a tte , was durch  die 

T exte  bestätigt w ird . E s w echselt dieses Z e ich en  häufig 

m it den dem  zade constant entsprechenden  H om oph on en , 

die ich  unter D jan d ja  besprech en  w e r d e ,  g era d e  wie im  

Sem itischen sajin und zade1) sich bestän d ig  gegenseitig  

vertreten .

thida. D ieser neunte B u ch sta b e , aus dem  zangen­

artigen W erkzeu ge entstanden , w ech se lt  b isw eilen  m it dem  

sogenannten  H albkreise (t ) und dem  Zeichen  für den Laut 

th, erscheint d agegen  in gew issen  G ruppen con sta n t, also
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7) W en n  im  koptischen  a n z e b e  ( s c h o  l a )  ausnahm sw eise ein 

z erscheint, so lehren alte Inschriften z. B. das O strakon des M ünchner 

Antiquarium s, dass dieses W o t  in a -n t - s e b e  „H aus des U nterrichts* ' 

zu zerlegen  und also z =  ts zu lesen ist.



als ei gen thü ml ich e r  Laut, den ich m it dh u m sch reibe. E r 

n ähert sich pa laeograph isch  dem  d (H a n d ) r (M un d) so 

w ie dem  aus dem  segm ent de sphère entstandenen h ierati­

schen Z e ich en  für t. (D ass letzteres nicht ins ph ön ik ische 

A lph abet übergegangen  ist, erk lärt sich aus seiner R o lle  

als A r t ic . 'fe m in . postpos. und weil es bisweilen s t u m m  od er  

e x p l e t i v  ist). D esshalb ist d er  an der B iegung angebrachte  

S trich , wenn auch nicht w illkürlich , d och  in gew issem  Sinne 

d iakritisch  und hat sich derselbe  bis in ’ s D em otisch e 8) herab  

erhalten . Am  deutlichsten zeigt sich d ieser Strich  in dem  

dh des P esch ito  und des Kufi, w eniger im phönikischen und 

hebräischen  dh £ ,  weil in d iesen  beiden die Z an ge  nach 

oben  gerichtet erscheint.

jauda. So nennen die K opten  das Ι ώ τ α  —  ob  aus 

R em iniscenz an den N am en des i in ihrem  einheim ischen 

A lp h a b e te ?  W ie  schon  oben b em erk t, entsteht das ä gyp ­

tische i durch  V erd op p e lu n g  des R oh rblattes, im D em otischen  

sind  es d r e i  senkrechte Striche, und erst aus d ieser F orm  

scheinen sich das p lioen ik isch e , aram aeisch e und Samara* 

tanische i mit je  drei Strichen zu erklären. D agegen weisen 

alle anderen  E ntw icklungen a u f das D o p p e lb la tt , beziehungs­

w eise sogar aut’ das e in fache R oh rb la tt zu rü ck , weil dieses 

du rch  einen schrägen  Querstrich in drei T h e ile  zerlegt w ird . 

E s gab ü brigen s schon  im A ltägyptischen  der H ieroglyphen  

ein verein fachtes näm lich  zwei kleine sch räge S triche (so  

gestellt, um die V erw echslung m it dein N um erale für 2  zu 

verm eiden ) und d iese  b ildeten  in der m ehr cursiven  h iera ti­

schen  S chreibw eise  einen zusam m enhängenden Schriftzug, 

aus dem  sich  alle ändern F orm en  mit L eich tigkeit ableiten
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8) D e R on g é  Chrestom . égypt. pag. 50. pl. II unter t hat dieses 

d em otisch e  Z eich en  n icht, sondern  dafür das aus th entstandene.



lassen. D as aeth iop . j a m a n  „r e c h te  H an d“ , hängt ver- 

m uthlich mit dem  K opt. i o n a m  d extra  zusam m en.

h, genannt kabba. M an hat bisher zwischen dem  s o ­

genannten H enkelkorbe und dem  h ebräisch en  K aph  keine 

rech te  A ehnlichkeit e n td e ck t , d ie d och  w egen der  L aut- 

congru en z zu erw arten stan d , weil m an die bekannten  K e - 

p h u l o t h  od er  E ndbuchstaben  n ich t g eh örig  berü cksichtigte . 

S ob a ld  man diess thut, entsteht eine nicht zu verkennende 

Identität zw ischen beiden . Im  K optisch en  c'ima (siehe w eiter 

unten) ist der K -L au t gequetscht, w ie das ita lien isch e c und 

daher d ie  Entlehnung dieses Z eich en s aus dem  einheim ischen 

A lph abete , w ährend für den L au t k das griech isch e  κ ά π π α  

verw endet w urde. D ieses K  m it seinen z w e i  W inkelstrichen, 

w o  man nur e i n e n  erw arten s o llte , erk lärt sich  aus der 

Q uadratschrift, w o eine Basis h inzugefügt w u rd e , die dann 

etwas h öh er hinaufrückte, z. B. schon  im phoenikischen K. 

In den ä lteren  Inschriften  z. B . der  P yra m id en grä b er  b ilden  

d ie  beiden  erhobenen  A rm e eine häufige V arian te des H enkel­

k o rb e s ; später w ech se lt  dieses h m it dem  winkelartigen 

Zeichen  für q. D ieser, ob g le ich  seltenere W echsel, sow ie 

die G ruppiru ng  qk ist aus der V erm engung der gutturalen 

L iqu ida  m it d er  Tenuis gutturalis zu erk lären , wie m an 

sich schon  aus der S ch reibun g des N am ens S c h e s c h a q  

überzeugen kann, d er  im A egyptischen  als S c h e s c h a q  und 

S c h e s c h a n q  ersch ein t, w ährend ihn M anetho mit Σ έ Ο ο γ χ ις  

um schreibt. W enn daher das ägyptische hoqer (fam es) m it 

unserm  Hunger“  stam m verw andt sein s o l l t e ,  so  liesse 

sich der M angel des n leicht aus der N atur d er  gutturalen  

L iquida  begreifen . E ben  so erklärt sich das a llm älige  V e r ­

schwinden dieser gutturalen L iq u id a  aus dem  A lp h a b ete  

durch  die N eigung der L iqu ida  w, sich se lbstän d ig  zu m ach en . 

D ah er w ard κ ό π π α  im  G riech ischen  n u r als n och  Z a h l­

zeichen (δ π ί ο η μ ο ν ) für 90  g eb ra u ch t; d ie K opten  verw ende-
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ten  zu  d iesem  Z w eck e  ih r fei, w eil es pa laeograph isch  m it 

κ ό π π α  zusam m enfiel.

I m n r. D iese  v ier  L iq u id a e , von  denen d ie erste 

und letzte sich  im  A egyp tisch en  so häufig  lautlich g eg en ­

seitig vertreten, liefern den augenschein lichsten  B ew eis für 

d ie  H erkunft des phoenikischen  A lph abetes aus dem  A egyp ­

tischen. W as zuerst das l betrifft, so  ist kein Z w eife l, dass 

der h ieratisch e L ö w e  das V o rb ild  des L am ed  λ ά μ β ό α  etc. 

gew esen  und es m öch te  sogar d er  koptisch e N am e laula so  

w ie  das aeth iop isch e Lawi n och  eine A ndeutung enthalten, 

dass den  späteren  A egyptern  d er  U rsprung des betreffenden  

Z e ich en s n och  geläufig  w ar. In der T h a t m ussten die G e ­

b ild eteren , w elche nach  C lem ens m it der  dem otisch en  Schrift 

anfingen und du rch  die M ittelstufe des H ieratischen  zu den 

H ierog lyp h en  selbst au fstiegen , d ie  ursprü nglich en  B ild er  

w o h l kennen und da labi od er  lavi der  N am e des L öw en  

w a r , so kon n te  m it R ücksicht darau f * λ ά μ β ό α  zu laula 

w erd en . D ass d ie  N a c h t e u l e  (k opt. m u lad j) den w -L a u t 

b eze ich n et, ist bekan n t; o b  a b e r  der N am e μ ν  (K op t . mi) 

au s d em  sem itisch en  mem verkürzt od er  aus einem  älteren  

mu entstanden ist, lässt sich n och  n icht entscheiden . N ach  

H o r a p o l lo  bezeich n et der ν ν χ τ ι χ ό ρ α ξ  unter ändern auch 

θ ά ν α τ ο ς  und d ie  D enkm äler bestätigen  d iese  A ngabe, indem  

d ie  N achteu le , m it den  D eu tb ildern  der E rd sch o lle  und des 

a b w eh ren d en  M annes od er  dem  D eterm inatice d e sU e b e ls  be­

g le ite t , stets T o d  o d e r  s t e r b e n  bedeu tet (kopt. mu =  m ors 

u n d  m o r i) . D ie  p a laeograp h isch e  V erm ittlun g zw ischen der 

h iera tisch en  N achteule und dem  sem itischen m ist einfach 

u n d  le ich t zu fin d en ; m an brau ch t nur d ie  ältesten  F orm en , 

d ie  im  P apyrus Prisse n eben ein an der V orkom m en, in ihrem  

o b e r e n  T h eile  zu com biniren  und zu bedenken , dass das m 

d e r  Q u adratsch rift, (sog a r  das K ep h u lo th -w ) einen unteren 

Q u e rs tr ich  als Basis erhalten hat. D asse lbe  gilt vom  nun, 

n u r  dass das Kephuloth-w  diesen unteren Q uerstrich n icht
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aufw eist, w ie es auch in d er  O rdn un g ist. Denn das n ent­

steht pa laeograph isch  aus der W e l l e n l i n i e ,  d ie im H ierati­

schen  zu einer w agrech ten  G eraden  w ird, nur dass A nfang 

und E n d e  gew ahrt s in d , w oraus dann ein gezogen es  N  

sich m it N oth w endigkeit ergab . Unser deutsches S ch reib -n  

ist soga r  zu fä llig  w ied er  zu der w ellen förm igen  L in ie zu­

rü ckgekeh rt. D er N am e nun (v v  k opt. ni) könnte daher 

rech t gut a ltägyptisch  sein, da nach H o ra p o llo  (I , 2 1 ), den 

• D en km älern  und dem  K optischen  v ov v  od er v o v  den  N i l 9) 

od er  abyssus überhaupt bedeutet. U eber r  als V ertreter 

des l h abe ich schon  oben  gesp roch en  und w erde w eiter 

unten darau f zu rü ckkom m en .

exi und ebsi. D iese beiden  D o p p e lk o n so n a n te n , dem  

£ und xp entsprechend , finden sich natürlich  im A ltägyp ti­

schen n ich t ; sie sind ja  auch im  griech isch en  A lp h abete  

eine ziem lich  späte E rscheinung. A b e r  £ n im m t d ie  S telle  

des s a m e c h  e in ,  dessen N am e ( Ο ίγ μ α ) das alte Oa'v ver­

drängt h a t ,  und es fragt sich d a h e r , w elches h ieratische 

Z eich en  dem  alten Sam ech  entspricht L ässt m an vom  

sam ech  d er  Q uadratsch rift die B asis w e g ,  so  entsteht ein 

Zeichen , das dem  hieratischen s i p h o n  genau entspricht und 

sich  dem  aram äischen  sam ech  auffallend nähert. A n d erer­

seits w ird  das h ieratische Z e ich en  zu dem  sogenannten  

π λ ό χ α μ ό ς  od er  S neben 2. A u f  einen ähnlichen  V org a n g  

weist der G ebrau ch  eines S ch lu sstfiy /^  £ neben  O, so w ie 

unser langes f  neben  s.

s. F ü r  den s-L au t verw endeten  die K opten  das Ο ίγ μ α  

lunatum  (C ) unter der B enennung sima. E s sch ein t, dass 

d ie  graph isch e V erw an dtsch a ft des C mit dem  c ’ irna auch
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die N am en sform u n g  beeinflusst hat. H ier w ill ich  nur noch 

darauf h in w e isen , dass der V orsch lag  eines V okales vor 

Sibilanten am A n fä n ge  eines W ortes , w ie er im  K optisch en  

so h äu fig  e r s ch e in t , au f eine alte G ew oh n h eit zurückgehen 

könnte, nach d er  w ir den B uchstaben  ebenfalls e s , n icht se 

zu b en en n en  pflegen.

o. D em  sem itischen A in  (O in ) y  en tsprich t in T rans- 

scriptionen von  N am en con stan t der  ägyptische A r m ,  dessen 

B iegung am  E n de zu der r u n d e n  F o rm  unseres o gefü h rt 

hat. D as W o r t  ä n i ,  dem  hebr. ]*y entsprechend, erscheint

mit der  näm lichen  B edeu tu n g (A u ge ) schon  sehr frühzeitig.
m  ____________ 9

p . Al le  F orm en  des sem itischen pe  entstam m en dem  

hieratischen  B ilde  der M a t t e ,  b eson d ers  wenn man das 

K eph u loth -p  berücksich tigt. E s ist n icht ein conventionelles 

Bild des H im m e ls , w ie ich selbst f r ü h e r 10)  m it Anderen 

an genom m en  h a tte , w eil pe  (im  K op tisch en  ,,d e r  H im m el“ ) 

durch seine G estalt an das U  der G riechen  erinnert, son dern  

ein G e fle ch t m it A bth eilu n g  in der M itte, wie m an es unter 

den B a s t  arbeiten  n och  antrifft. D er h om op h on isch  d a iü r  

e in treten de V og e l m it au sgeb ie iteten  F lü geln  w urde dem 

h ieratischen  ba-V ogel zu ähnlich , als dass nicht daraus schon 

in u ra lte r  Z eit V erw echslungen  entstanden sein sollten. 

U eb er  die nach pe  fo lgenden  zade und qoph verg le ich e  man 

das oben  G esagte und das w eiterh in  unter c’ima B eizu- 

brin gen de .

ro. S o  nennen d ie  K opten  m it den G riech en  (qc5) den  

dem  sem itischen  resch entsprechenden  B uchstaben  E s v er ­

d ien t gew iss B ea ch tu n g , dass der M u n d ,  dessen B ild  die 

H ie ro g ly p h e  und das daraus entstandene hieratische Z eich en  

d a rste llt , im  K optisch en  n och  ro heisst. Ueber d ie  graphische 

V erw a n d tsch a ft  dieses B uchstabs h abe  ich  oben  gesproch en ,

10) U niversa l-A lphabet p. 61.



96 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 1. Juni 1867.

eb en so  ü b er  d ie  gegenseitige V ertretu n g  von l und r . Im  

D em otisch en  w ird  d er  L ö w e ,  als e in facher sch räger S trich  

g e b ild e t , auch zur B ezeichn u ng des W ortes  re (p a rs) ver­

w endet und erzeugt zuletzt den B r u c h s t r i c h ,  dessen w ir 

uns fortw äh ren d  bed ien en , w ie  denn auch ein h ierog lyph isch es  

/ 3 =  J/s ist.

t. D er  N am e tav  w ird  von  den K op ten  dau lautirt, 

w oraus aber gegen  die u rsprü n glich e G eltu n g  des t als 

e iner tenuis nichts g e fo lg ert  w erden darf. D enn das h iera ­

tische Z e ich e n , w elch es ich  dem  n  gegen ü bergeste llt  habe, 

entspricht d iesem  pa laeograph isch  und p h on etisch  zu  rege l­

m ässig, als dass m an ih rer Identität zw eifeln  dü rfte . M it 

den sonstigen U ebergän gen  in verw andte D entalen  h a be  ich  

m ich  h ier  n ich t zu befassen, n ach d em  ich  oben  u n ter thida 

das N öth ige  be igebrach t habe. D ass Thav n icht das K r e u z  

bed eu tet h a t ,  w enigstens nicht im  A egyp tisch en , und dass 

es daher nicht n othw endig  den Schluss beze ich n et, um , w ie 

m an gem ein t h a t , d ie S ign atu r des A lp h abet-E rfin d ers  v o r ­

zu ste llen , leh rt ein B lick  a u f das betre ffen de  h ieratische 

Z e ich en . E s scheint eine A rt B e u t e l  zu sein, und dann 

liesse sich das k op tisch e thevi (lo cu lu s ) zur E rk lä ru n g  b e i­

ziehen.

v . D as v xpdov benennen d ie  K op ten  he, w oh l nur dess- 

halb , weil v als A nlaut im G riech isch en  nie ohne den spi- 

ritus asper auftritt. D ass v ursprünglich  die L au tu n g  u 

geh abt, bew eist d ie  S telle  d ieses B uchstabs im  lateinischen 

A lph abet h inter t, n ich t m in d er aber auch d ie  sprach lich e  

A n a log ie , w onach  u zu ü (v )  w ird , so  dass m an dann gen öth igt 

ist, aus o +  v — ov sich ein neues Z e ich en  für den i7-Laut zu 

form iren . D ieses nahm en die K opten  m it d em  griech . A lp h abete  

h erü ber obg le ich  ihre einheim ische S ch rift  ein eigenes und 

einfaches Zeichen  fü r den w -Laut geh a bt haben  m uss, d a  

er n och  im koptischen  L ex ik on  statistisch der häufigste 

V ok a l ist. In d er  Th&t .zeigen d ie  a ltägyptisch en  W ö rte r  fast



säm m tlich  den V oca l u und zw ar unter der G estalt des 

P h a r a o n e n h ü h n c h e n s ,  wie ich  schon  fr ü h e r 11) beh au ptet 

hatte. V erg le ich t m an  näm lich  d ie  h ieratische F o r m  dieses 

V oge ls  m it V  u n d  Y , so  w ird  d ie  grosse  A n a log ie  derselben  

ein leuchten . W ie  es g ek om m en , dass d ieser V okal aus d em  

sem itischen  A lp h a b et verschw unden  ist und in  d em  akro- 

p h on isch en  Psalm e d u rch  eine W ied erh o lu n g  des pe nur 

sch w ach  an gedeu tet ercheint, h a be  ich  ebendaselbst e r ö r t e r t : 

d ie  nahe lautliche V erw an dtsch aft m it dem  F a f (ßav) be­

w o g  d a z u ; sie ist au ch  Schu ld , dass w ir  d em  v n och  im m er 

den  N am en  vaa beilegen .

U e b e r  phi, chi, ebsi (xpf) und do fiäya brau ch e  ich  h ier 

n ich ts zu s a g e n : ihre graph isch e  E ntstehung du rch  D ifferen- 

zirung, E ntlehnu ng der Z ah lze ich en  o d e r  V erd o p p e lu n g  h abe 

ich  im  U n iversa l-A lph abete  zur G en ü ge  behandelt. E s  v e r ­

steht sich  von  selbst, dass w ir d ie  P ro to ty p e  dieser B u ch ­

staben  nur im  sem itisch -griech isch en , n icht a b er  im  alt­

ägyp tisch en  A lp h a bete  zu suchen haben .

E s  fo lg en  nun d ie  sieben letzten B uchstaben  des k op ti­

schen A lp h a b ets , d. h . d ie jen igen , w elche, w eil specifisch  

ägyptische L au te  v ertre ten d , d ie  das G riech ische n ich t be- 

sass, aus dem  einheim ischen A lp h a b e te  entnom m en w urden. 

W ie  sich er m an  h ieb e i v er fu h r , bew eist am  besten  das zu ­

nächst fo lg en d e  schei. D ie  G riech en  hatten  diesen breiten  

Z isch lau t au fgegeben , aber das d orisch e  öäv , das später als 

iniartfiov fü r 9 0 0  verw endet w u r d e , w as ist es anders als 

W ? D ie  K op ten  griffen  a u f ihr schei zu rü ck , w eil sie ein 

Zeichen  fü r diesen  in ihrer S prach e  so häufigen L au t n öth ig  

hatten, g e ra d e  w ie C yrillus fü r  d ie  Slavischen Id io m e  das 

hebräische schin entlehnte. D ass d ieses  s lavische sch an 

G estalt d em  koptischen schei so  iden tisch  i s t ,  rü h rt dah er,
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w eil auch das sem itische sch, w ie das koptisch e, aus dem  

hieratischen en tn om m en  w ar. D ieser  B u ch stabe b ildet einen 

starken B ew eis  fü r  d ie  H erkunft des ph oen ik isch en  A lp h a ­

b ets  aus dem  ägyptischen .

N icht m in der das nun fo lgen de  fei. A u s  der  g e h ö rn ­

ten S ch lan ge  (xsQdarrjg) entw ickelte sich  ein  hieratisches 

Z e ich e n , w elches dem  F a f  ( l) , dem  sogenannten D igam m a 

(r ich tiger  Bav), dem  lateinischen F , dem  runischen fe, 

eben so zu G runde liegt, w ie dem  k op tisch en  fei. D agegen  

ist d er  nächste B u ch sta b , näm lich  das c h e i  (k h ei), zu m  

A u sd ru ck e  der starken A sp irata  gutturalis b estim m t, v on  

%T etw as versch ieden , und da  d ie  A sp iraten  sich  auch  im  

G riech isch en  erst spät entw ickelt haben, au f das ägyptisch e 

S prach - und S ch riftgeb iet e ingesch ränkt gew esen. H ier  a b e r  

treffen  w ir das Z e ich en  in d op p e lter  G e ltu n g : als B uchstab  

und als Z ahlzeich en  für 1 0 0 0  m it d e r  L autun g s c h o ,  a lso  

sib ilirt. A u ch  p a la eogra p h isch  erleidet es in letzterer B e­

zieh u n g eine g rössere  V erä n d eru n g , sob a ld  die Z a h len  

2 0 0 0 — 9 0 0 0  dadu rch  ausgedrückt w erden . A b e r  als B u ch ­

stab  khei ist es fast u nverän dert aus dem  ägyptisch en  in 

das k optisch e A lp h a bet übergegangen .

A n  dieses Tchei sch liesst sich li m it dem  N am en hori. 

E s ist vord erh a n d  n och  zw e ife lh a ft , ob  das k op tisch e  hori 

aus d e r  m aean drisch en  F ig u r  o d e r  aus dem  sogenannten 

Stricke sich entw ickelt h a t ;  v ie lle ich t verh ilft uns in d er  

nächsten A bth eilu n g  sein N am e a u f die richtige  Spur.

N unm ehr k om m en  zw ei Q u etsch lau te : djandja und  

, c’ima. Ih re  nahe V erw andtschaft w ird durch  ihren häufigen 

W e ch se l nahe g e leg t ; dass a b er  u rsprü n g lich  eine g rössere  

V ersch iedenheit zw ischen b e id en  bestanden  hat, bew eisen  d ie  

ä lteren  Inschriften , w o  ihre P ro to ty p e  n iem als w echseln . E s  

ist näm lich  die H ierog ly p h e , aus d er  das djandja entsprun- 

den ist (C h a m p ollion  übersetzt den N am en  m it „D e m o ise lle  

de N u bie“ )  der  con stante V ertreter des zade. A b e r  p a la eo -
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graph isch  ist zade, b eson d ers  in se in er K ep h u lo th -F orm  γ , 

d ie  S c h l a n g e  (djatfi) , w elche als H om op h on e  für eben  

je n e s  d jandja , sow ie für das ob en  erläuterte P ro to ty p  des 

sajin  einzutreten p flegt. E rst in der jüngsten E p och e  steht 

b isw eilen , z. B. gerade  in dem  N am en der Schlange (d jatfi) 

d e r  A n laut c ’ ( c ’atfi), aus w elchem  ursprünglichen  K -L au te , 

w ie  im  Ita lien ischen , der Q uetsch laut gew ord en  ist. D araus 

erk lä ren  sich  a lle  gegenseitigen  V ertauschungen  in befried i­

g e n d e r  W eise.

D en Schluss des koptischen  A lph abets b ild e t  das dei, 

e in  S y l b e n z e i c h e n ,  an a log  dem  thav des sem itischen
%

A lp h a bets , a b er  du rch  seine Syllabität a u f den alten  Cha­

ra k te r  des ägyptischen  A lph abets als eines S y llabariu m s 

n o c h  deutlich  h inw eisend. D ie A ussprache di, w elche T uki 

d em  Z eich en  giebt, w ird  je tz t  a llgem ein  angenom m en gegen  

d ie  frü h ere ti, w elch e  aus der unrichtigen A nnahm e einer 

L ig a tu r  aus T  +  I entstanden w ar. D ieses Sylbenzeichen  

di ist das näm liche, von  w elchem  D iod or  (I II , p. 101 S teph .) 

sp r ich t m it den W o rte n : „τ ω ν  <Γ α κ ρ ω τ η ρ ί ω ν  ή  μ &ν  δ ε ξ ι ά  

τ ο υ ς  δ α κ τ ύ λ ο υ ς  ε κ τ ε τ α μ έ ν ο υ ς  ε χ ο υ Ο α  ϋ η μ α ί ν ε ι  β ί ο υ  π  ό ­

ρ ι α  μ ό ν In  der T b a t  bedeutet di (frü h er da) beständig  

dare , od er  vielm ehr δ ι δ ό ν α ι  und τ ι&έ ν α ι  z u g le ic h , w ie ja  

a u ch  das lat. do b e id e  B edeutungen  enthält (z. B. in ab - 

s c o n d o ) .

M it d e r  A nnahm e des griech isch en  A lph abets  haben  

a ls o  d ie  K op ten  nur ein uraltes E igenthum  ihrer V orfa h ren  

w ie d e r  an sich  gezogen  und m it den n öth ig  gew ord en en  Z u ­

s ä tz e n  aus eigenem  Schatze versehen, sich  daraus ein A l­

p h a b e t  g e b ild e t , das auch uns bedeutsam e W in k e fü r das 

g ä y p t is ch e  A lterthu m  g ib t.

Lauth: D er ägypt. Ursprung unserer Buchstaben etc. 99

7*



Indem  ich nunm ehr zur B eantw ortu n g d er  F ra g e  ü b e r ­

gehe, ob  d ie  alten A eg y p ter  ein A l p h a b e t ,  wenn auch v o r ­

erst nur in dem  Sinne eines S yllabar 's , gekannt haben, ver­

hehle ich m ir d ie  Schw ierigkeiten  des U n tern eh m ens keines­

w egs. U ebrigens dürfte  der U m sta n d , dass uns zuletzt 

s i e b e n  B uchstaben  m it E i g e n n a m e n  b eg eg n et s ind ,  ein 

günstiges V oru rth eil für die bejah en de E ntsch eidu ng b ilden . 

V on  dem  letzten Z eich en  dei ist es g e w iss , dass es der 

a lten  Schrift entnom m en i s t ; nur d er  Punkt b leibt zw eife l­

haft, ob  zur Z e it  der E ntlehnung des griech ischen  A lphabets 

durch  die K opten  die m edia  dentalis nur n och  mit dem  in- 

haerirenden  V oca le  i vorkam , o d e r  o b  sie auch sonst n och  

gebräu ch lich  war. D er  a u f specie ll griech isch e  W ö rte r  e in ­

geschränkte G ebrau ch  des J  (d) bew eist, dass ein da, de, 

do, du nur in dem  Sinne gelten  k on n te , als sie,  wie  rav  

zu dau, von  der Tenuis zur M edia  gesunken w aren. WTeit 

entfernt a lso, dass die koptisch e S prach e  der M edia  entbehrt 

hätte, besass sie d ieselbe sogar in grösserem  U m fa n g e , als 

das A ltägyptische. Um  die verw ickelten  E rsch ein u n gen  des 

W ech se ls  der  D entalen  etw as besser zu begreifen , d a r f man 

auch nicht vergessen , dass sich  frühzeitig  d ia lektisch e V e r ­

sch ieden h eiten  au sgeb ildet h a tten , so  dass z. B. dem  the­

banischen (sah id ischen ) p, k, t oft ein m em phitisches (f x, 

& en tsp r ich t, w ährend die baschm u risch e M undart dem  r  

d er  beiden ändern  D ia lekte fast regelm ässig  ein l g eg en ­

überstellt.

E s w ird  uns je tz t  v ie lle ich t der N am e hori etw as ver­

s tä n d lich er  werden. U n ter den Neuern hat L e p s iu s 1J) 

d ieses hori au f den N am en des H o r u s  gedeutet und ich  

w ar früher s e lb s t 13) geneigt, diess anzunehm en, w eil auch
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13) U n iversa l-A lph abet p. 168, 169.
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im  A eth iop isch en  der erste B uchstab  hoi heisst. A lle in  ich  

verh eh lte  m ir n icht, dass im  A rm enischen  das A lp h a b et m it 

aib o d e r  ipe beginnt, w elches zu nahe an den von  P lutarch  

als ersten  B uch stab  des ägyptischen  A lph abets genannten 

Ibis  anklingt. A llerd in gs  treffen wir den N am en Horns auch 

ph on etisch  gesch rieben , aber m eist w ird er du rch  sein S ym ­

b o l, den Sperber, vertreten , d er  n ich t zu den alphabetischen  

Z e ich en  geh ört. Ich  g laube desshalb , dass wir, w ie beim  

dei, den  N am en hori als das n om en  prop riu m  des Z eich en s 

se lbst zu betrachten  haben . Unter dieser V oraussetzung
%

b ie te t  sich das in den koptischen  C om positis  7ire-schi, ( to r -  

q u es) eigentlich  funis m ensurae —  und a s ch ie -A m  (ca ten a ) 

e ig . lon g itu d o  funis erscheinende hrei als passendes S ubstrat 

fü r  das strickartige Z e ich en , aus dessen dem otisch er F o rm  

s ich  das k op tisch e  hori leicht entwickeln m och te .

H alten  wir d iesen  G edanken fest, dass d ie  N am en der 

Z e ich e n  von  d er  bezeichneten  S a c h e  h ergen om m en  w urden, 

s o  w ird  sich je tz t  auch  c'ima erledigen . Im  K optischen b e ­

d eu tet c’oome torturn esse und w irk lich  ist der H e n k e l ­

k o r b ,  das P ro to ty p  des B uchstabs c ’ im a, ein G eflecht, g e ­

r a d e  w ie der H alssch m u ck  nebt (nebti =  im p lex io  filorum , 

o p u s  con textu m ) dargestellt  w ird , der bekanntlich  d ie  S y lb e  

neb in Nextarsßcog ausdrückt. D ieser  P arallelism us gere ich t 

d e m  c ’im a  zu ein iger E m pfeh lun g.

S ch w ieriger ist die H erleitung des N am ens d ja n d ja . D ie  

„d e m o is e l le  de N u b ie“  kann natürlich  nicht befried igen . D er 

G egen sta n d  selbst, den die H ierog lyp h e  vorste llt , scheint ein 

G e w ä ch s  zu sein, das sich aus einer E ben e m it Seitenlappen 

e r b e b t .  S on d erb a rerw eise  klingt h ier das £i£dviov (lo liu m ) 

v e r fü h re r is ch  a n , und wenn auch das näm liche K raut im 

K o p t is c h e n  entedj (d jen ted j) la u te t , so  w äre  es im m erhin  

d e n k b a r , dass f e f c m o v  fü r ein älteres £av£iov stünde, w el­

c h e s  dem  d ja n d ja  sehr nahe kom m t.

D as m it diesem  d ja n d ja  h om op h on e  c'atfi (Schlange), das
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V o rb ild  des sem itischen zade , ersch ein t im k optisch en  A l­

ph abete  n icht m ehr, theils weil es durch  d jan d ja  sch on  ver­

treten  ist ,  theils w egen  seiner partiellen  E rsetzung du rch  

zida (£vi;a).

Der N am e fei für die geh örn te  Schlange (xsQccöTrjg) 

ist m ir im  D e m o t is c h e n 14) und zw ar in d er  V erbindung 

seclii en fei  =  fe i (b ilis ) serpentis“ , unter d er  R eduplicativ - 

form  fe tfc t15) als Variante zu c’atfi und hofi (o(pig) begegnet. 

D ie  nasalirte F orm , w elch e d ie  häufigste is t , lautete fent 

(v erm is). Al le  drei G ru ppen  sind du rch  d ie  geh örn te  

Sch lange determ in irt. E s scheint m ir daher, dass der  ä ltere 

N am e dieses Buchstabs fent gew esen ist.

D as schei stellt eine m it B lum en und K nospen  b ew ach ­

sene F lä ch e  dar. D a  nun seht* und sehe p lanta  und hortus 

bedeuten, so brauchen wir nach  e inem  än dern  E tym on  nicht 

w eiter zu suchen.

E ben  so sicher ist Ichei (ehei) eine P flanze m it riege l- 

h au ben artiger B iüthe. D er U m s ta n d , dass d ieses Zeichen , 

w o  es fü r  die Z a h l 1 0 00  gebrau ch t w urde, in die S ib ila t ion . 

ü bergetreten  ist (scho =  m ille ). w ährend es als B u c h ­

s t a b e n n a m e n  constant khei lautete, bestim m t m ich , es in 

dem  so häufigen lihaui (vegetab ile ) w ied er zu erkennen, 

w elches in den ägyptischen  lie ce p te n , beson ders bei der 

S um m irung der Ingred ienzien , rege lm ässig  getroffen  w ird.

Sind die bisherigen  A bleitungen  der  N am en aus den  

bezeichneten  G egen ständen  nicht von  der H and zu weisen, 

so  wird es nunm ehr gestattet se in ,  d ie  G esarnm theit der 

phonetischen  H ierog lyph en  nach  A rt eines A lph abets m it 

ihren  E igennam en vorzuführen. Ich  b e fo lg e  h iebei im m er 

n och  d ie koptisch e O rdnung.

14) P apyr. gnost. L eydens, co l. XVII.

16) T od ten b u ch  cap. 154 co l. 8.
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0 . ä. D as R oh rb la tt  aki (k op t. ake =  ca lam u s) zur 

B ezeichnung des kurzen U rvokales, das P ro to ty p  des du rch  

V erd op p e lu n g  daraus entstehenden i. Ich  h abe  ihm  dess- 

h a lb  keine eigene N u m m er gegeben .

1. ä. D er  F alke atrodj, o ft  durch  das R oh rb la tt ein­

ge le ite t: ää.

2 . b. D e *  Ba~V o g e l ,  als dessen  V ertreter  und E in ­

leiter o ft  das B e i n ,  m an ch m al auch der H au sw idder (ba-  

e m -p e ) erscheint. V on den in d er  jü n geren  E p och e  au f­

treten den  V arianten  fü r  diese und an dere  H ierog lyp h en  ist 

h ier  n ich t der O rt zu handeln. Ich  h a be  in einem  A u f­

s ä t z e 16) gezeigt, dass sie einer sehr alten  a e n i g m a t i s c h e n  

S ch rifta rt  entnom m en sind.

3. g. D er G egenstand gat, in dem  dem otisch en  T ex te  

d er  In sch rift von R osette  ö fter fü r  raög  gebrau ch t. E r  

k ö n n te  übrigens auch einen E i m e r 17) v o rs te lle n , und dann 

w ä re  das k op tisch e  kadji situla zu vergleichen .

4. d. D ie  H and dod. Im  jü n g eren  D ialekte 18) soga r  

zu djidj gequ etsch t. S o  ist z. B. sim-en-g'ig' m it d er  g r ie ­

ch is ch  sein sollenden  U ebersetzun g N  TAKT  versehen, wel­

ch es  man zu „s im  N  ddxrvXog“  zu ergänzen und zu ver­

bessern  hat. E s ist n äm lich  die Pflanze D igita lis  gem eint. 

M a n  sieht, w ie dem  koptischen  S ch re ib er  sein erstes zccv =  d 

lau tete .

5. e. D ie  m aeandrische F ig u r  m it dem  N am en hau. 

k o p t .  hye =  m ansio .

6. dj. D er ju n g e  A d le r  m it d e r  A u ssprach e  dje (cfy- 

Qsvoyovog), dem  sajin und zida entsprechend.

16) Z e itsch rift  fü r aegypt. Sprache und A lterthum sw issenschaft. 

A p r i l  1866.

17) W ie  Pap. d ’O rb in ey : „e in  E im er (ga i) f r i s c h e n  W assers“ , w o 

C h a ba s M élanges II, 245 „p la t  d ’eau fra îch e“  übersetzt.

18 ) P apyr. gn ost. L eyd . Col. V III lin. 6.



7. eh. D as Sieb o d e r  der R o s t  eher (chera bei K ir- 

cher craticu la ).

8. dh. D ieser L aut w urde später fast im m er gequ etsch t, 

d a h er dhi (ca p ere ) zu dji w ard  und das Instrum ent dhi 

(fo rcep s  d ie  Z a n g e ) im  K optischen  zu ed jo , edju , edjau.

9. i. D er  Anlaut i k om m t e igen tlich  nur in den zw ei 

Z e itw örtern  i(u )  gehen und id w aschen  v o r ?  den n  W ö r te r  

w ie iuma =  m are (D1> )  sind entlehnt. A b e r  eine Stelle  

des T od ten b u ch s  (c. 1 0 2 ,4 ) und ein gesch ich tlich er  T e x t 19)  

b ieten  ein Substantivum  iu, determ in irt du rch  die A ehre , 

ein H olz  od er  ein G erüst. D a  nun iot im  K optischen  h o r -  

deum  bedeu tet und die Soldaten  das D op p e lgew ä ch s  des t, 

w enn auch in sym m etrisch erer  O rd n u n g , a u f dem  K op fe  

tragen , so  scheint dieses in m it der B edeutung insigne d e r  

N am e des Buchstabs gew esen  zu sein.

10. q (ng)·  D er  W i n k e l  K o p t . Icoh (ken he, k e ld je ). 

V erg le ich e  w eiter unter Nr. 25  c’ima.

11a .  I. D er  N am e labi (L ö w e ) klingt n och  im kopt. 

laula nach.

12. m. D ie  N achteu le mulag\ v ielle icht ein C o m p o s i­

tum  m it dem  ein facheren  und ä lteren  mu.

13. n. D ie  W ellen lin ie  m it der  L autung na od er  nun.

14. s. E n tw ed er as der Sitz, od er  die Stuhllehne, d ie  

im  kopt. soi dorsu m  erhalten sein k ön n te , fü r  das siph on ­

artige  Z e ich en . F ü r den  R iegel sbe pessulus. V erg l. das

A eth iop . sät.

15. o. D ie P h on etik  des A r m e s  ist n och  n ich t e r ­

m ittelt. D o ch  könnte oreb con clu d ere , vergl. m it armus,„ zu 

G run de liegen.

16. p. D er  m it pa  od er  pu  bezeich n ete  G egen stan d ,
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eine A rt M atte aus Bast, könnte m it pors od er  presch  storea  

zusam m enhangen .

1 1 b .  r. ro „ D e r  M u n d“  hat o ffen bar dieser B uchstabe 

geheissen .

17. t. Ich  h abe oben thevi locu lus verm uthet. D e r  

H a l b k r e i s  tritt sow oh l für t, als d, als d ie  A spiraten  dh 

u nd  th ein. Seine ursprüngliche B edeutung n och  unerm ittelt, 

v ie lle ich t thha tum ulus.

18. u. Das P haraonenhühnchen  m it der A ussprache ui, 

v ie lle ich t in ui „ a le r e “  edu care  des K optisch en  der W u rze l 

n ach  bew ah rt.

19 — 26 . D ie  sieben oben  ausführlich  erläuterten  N am en 

v o n  schei b is dei. D a  letzteres ein S y lb en ze ich en , und l 

m it  r  h o m o p h o n , so  erg ieb t sich die Z ah l von  25  eigent­

lich en  A rticu la tion en  od er  B uchstaben .
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D ie  hier unabhängig  gew on n enen  L a u te , 25  an der 

Z a h l ,  w erden so fo r t  die Stelle P lu tarch ’ s 20) in das G edäch t-. 

n is s  rufen , w o  er sagt, ,,d ie F ü n f (a b e r ) b ild e t ein Q uadrat 

( 2 5 ) ,  so gross als die M enge der B uchstaben  bei den A eg y p - 

te rn  is t“ . Man hat dieses Zeugniss au f das A lp h a b et der 

ch r is t lich en  K opten  b e z o g e n , ohne zu bedenken, dass der  

S ch r ifts te lle r  d iese Z ah l von 25 B uchstaben  m it den L eb en s­

ja h r e n  des Stieres A p i s ,  a lso eines heidnischen  G ötzen , zu­

sam m en ste llt . A uch  zeigt das k op t. A lp h a bet 31 , n icht 25 

B u ch sta b en . N ach m ein er  oben  gegeben en  U ntersuchung 

w ir d  m an daher um so geneigter se in , d ie Stelle P lutarchs 

a u f  das a ltägyptische A lph abet zu b ez ieh en , als ohnehin

20) D e la. et Osir. c. 56. V erg l. mein Univ. A lph abet p. 167



a u s s e r  d e n  25 p h o  n e t i s c h e n  H i e r o g l y p h e n  m e i n e s  

V e r z e i c h n i s s e s  k e i n e  w e i t e r e n  Z e i c h e n  V o r k o m m e n ?  

d i e  m a n  e i g e n t l i c h e  B u c h s t a b e n  n e n n e n  k ö n n t e .  

H atte C h am p ollion  n och  m eh rere  H u n dert angenom m en, so 

w u rde d iese U eberzahl durch  L e p s iu s 21) a u f ein beschei­

denes M aass zurückgeführt. W e n n  aber d ieser F o rs ch e r  

und andre A eg y p to log en  in n eu erer Z e it  d ie a ltägyptisch en  

A rticu lation en  a u f 16 o d e r  15 red u ciren , so kann ich  aus 

ob ig en  G ründen  ihnen nicht f o lg e n 22).

H iem it ist d ie F ra g e , ob  die alten A egyp ter  ein w irk ­

liches A lp h abet gekannt h a b e n , so z iem lich  in affirm ativem  

Sinne entsch ieden , selbst wenn m an die H erle itu n g  der 

phoenik ischen  Z e ich en  aus den h ieratischen  nicht gelten 

lassen w ollte . M it der E xistenz des A lph abetes  ist aber 

zu gle ich  eine gew isse O r d n u n g  der B uchstaben  bedingt. E s 

erh ellt diess zunächst aus einer ändern Stelle  P lu ta rch ’ s 23), 

w o  er s a g t ,  dass „d ie  A egyp ter  dem  H erm es ( T h o d )  als 

dem  ersten E rfinder der S ch rift zu E hren  den I b i s  (se in  

S y m b o l) als e r s t e n  B u c h  s t a b  sch re ib en “ .

D iese W orte  haben  eine m eh rfach e A uslegung erfahren . 

B i r c h ,  der  verd ien stvolle  A e g y p t o lo g e 24), erklärte sie aus 

d e r  Schreibun g des W o rte s  aah (k opt. ioh ) L u n u s, wie der 

G ott T h o d  so häufig genann t und alsdann m it einer M on d ­

sch eibe  o d e r  M ondsich el a u f seinem  I b i s k o p f e  ausgezeichnet 

w ird . Jenes aäh w ird gesch rieben  m it R oh rb la tt  A rm  K ette. 

A lle in  das ist n icht d er  N am e des I b i s .  U eberh au pt g e -

106  Sitzung der philos.-philol. Classe vom 1. Juni 1867.

21) In seinem  B riefe von  J. 1837 an R osellin i in dem  B ulletino.

22) A elin lich  hatte m an früher das n ord isch e F u th ork  von  16 

R unen für älter gehalten  als das v on  2 4 , bis ich  den en tg eg en ­

gesetzten  Sachverhalt aufzeigte.

23) Sym pos. IX . 3.

24) In seiner In trodu ction  to  the study o f  h ierog l. A n h an g  zu 

W ilk in son ’s „E g y p t  in the tim e o f  the P h araoh s“ .



h ört der I b i s  n icht zu den phonetischen  und a lph abetisch en , 

son dern  zu den sym bolisch en  H ierog lyph en . D azu kom m t, 

dass d ie  A uffassung des ägyptischen  H erm es als einer M ond-
%

gotth e it (L u n u s) sich nicht sehr h och  in ’ s A lterthum  zurück 

verfo lgen  lässt. A u ch  aus d iesem  G ru n de  m uss m an also 

den aäh als ersten B u ch stab  aufgeben.

D ie  zw eite A nsicht, w elche H . D e v e r i a  au fgestellt hat, 

bez ieh t sich  a u f die h ieratische S ch reibu n g  des I b i s ,  n äm ­

lich  m ittels eines Zeichens, das dem  h ieratischen  R oh rb la tte  

id en tisch  zu sein scheine. S ie kom m t der W ah rh eit sch on  

um  dessw illen  näher, w eil w ir b ish er d ie  h i e r a t i s c h e n  

Zeichen  m assgebend  gefunden haben. D em n ach  w ü rde a lso  

P lutarch  en tw eder gesagt h a b en : „D a s  A lph abet beginnt 

m it dem  R o h rb la tte , w elches d ie  L autung a h at“ , o d e r :  

„A n  d er  Spitze des A lphabets steht d er  h ieratische I b i s “  

*— o b  aber als B u ch sta b e?  W en n  irgen d w o in einem  T ex te  

das ägyptische A lp h abet als so lch es au fgeführt w u r d e , so  

ist kein  Zw eife l, dass es als E rfindung des I b i s - T h o d  d ar­

gestellt w urde, der ja  bestän d ig  „H e r r  der göttlich en  W o r t e “  

betitelt w ird .

E in e  dritte  A nsich t hat n e u lich * 5) H. M a r i e t t e  ver­

öffentlicht. E r  entdeckte näm lich  am  T em p el zu D en derah  

eine A rt L itanei an die ep on y m e G ottheit H a th o r , deren  

P räd ikate  in dem  bekannten bom bastischen  Style in ein­

zelnen Reihen von G ruppen  au fgefü h rt w e r d e n , je  m it an­

derem  A n l a u t e  versehen. D ie O rdnung nun, in w elch er d iess 

gesch ieh t, erg iebt fo lg en d e  16 B u ch staben :

t s o u v f h a p m n c h h n  sch b

D am it m an nicht w ieder m eine, d ie a lte H ypothese von 

e inem  lG theiligen  U ralph abet erhalte h ied u rch  eine neue* 

Stütze, bem erke ich , dass h und n sich w iederholen , sow ie,
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dass w esentliche B uchstaben , wie :  l r s k i etc. fehlen . E s 

scheint also, auch m it H inzunahm e der fo lgen den  C olum nen, 

d ie  nach  M ariette keine durchsichtige O rdn un g m ehr d a r­

b ie t e n , kein eigentliches A l p h a b e t  beabsich tig t zu sein , 

sondern  nur eine R eihe von  A l l i t e r a t i o n e n ,  w elch e  natür­

lich  in d irekt für das Bewusstsein eigentlicher B uchstaben  

zeugen. Um nun w ied er au f den I b i s  als A n fan g  d er  B u ch ­

staben  zurückzukom m en, so m eint M ariette, d er  U m stand, 

dass der erste A nlaut ein t sei, lasse sich a u f ob ige  S telle  

P lu tarch ’s beziehen. Dass d er  I b i s  T a a u d  lautirt w erden 

konnte, bew eisen  d ie  vielen  E igennam en, in denen  d er  N am e 

Θ ω 'ν & als G räcisirung des Ib is  erscheint. A lle in  d iese A n ­

sicht entfernt uns w ieder zu w eit von  dem  W ortlau te  d er  

S telle  τ ω ν  γ ρ α μ μ ά τ ω ν  Α ι γ ύ π τ ι ο ι  π ρ ώ τ ο ν  ι β ι ν  γ ρ ά φ ο ν Ο ι , 

da  ein B u c h s t a b e ,  n icht ein N a m e  dam it gem eint ist. 

W ollte  m an zw eifeln , ob  P lu tarch  ü berh au pt von  einem  A l­

p h abete  sprech e, so  b e leh rt der w eitere Z usatz  ovx ό ρ &ώ ς

χ α τ ά  γ ε  τ η ν  ε μ ή ν  ό ό ξ α ν , ά ν α ν ό φ  χ α ϊ ά φ ΰ ό γ γ ω  π ρ ο  ε ό ρ ί α ν  

iv γ ρ ά μ μ α Ο ιν  ά π ο ό ό ν τ ε ς , dass es sich um den  V orsitz  unter 

den B u ch sta b en , a lso  um eine a lph abetisch e R e ih en fo lg e  

handelt. M ich  w u n d ert , dass M ariette sich n icht a u f die

6 (7 )  Zusatzbuchstaben des koptisch en  A lp h abets  berufen  

hat, da  dieses chei und hori ben ach bart zeigt, w ie d ie  A k ro - 

phonien  der H athor. F re ilich  bew eist d ieser  e in zeln e  F a ll 

n ichts und an dererseits  sind ja  auch sonstige V erw andte , 

w ie o  u f  v, h a , m, w, zu sam m en giu pp irt. D ass t und s 

beisam m en  s te h e n , deutet wenigstens a u f p h y s io log isch es  

V e r fa h r e n 26).

D ie ph on etisch e S ch reibu n g  des N am ens Taaud11) (en
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26) W ie  ich  es im  U n iversa l-A lph abet p. 54 lin. 1. und 2. v on  

unten, ausgesprochen  habe.

27) B rugsch  G eogr. I Nr. 580 verg lich en  m it 541— 543.



Pnubs) ist bis je tzt nur ein einziges M al getroffen  w ord en . 

Ich  h a be  diesen N am en zuerst m it dem  sem itischen Ί Π  co r , 

T h ad d aeu s =  L ebb aeu s identifizirt, n icht nur, w eil d ie  B e ­

deutung , ,H e r z “  als der Sitz d er  Intelligenz nach orien ta li­

scher A nschauung, zusagt, und so  das , , T a a u t e s  P h oen ix  

litteras inven it“  bestätigt, son dern  w eil d ie A lten  einstim m ig 

dem  I b i s  in einer gew issen Stellung, A ehnlichkeit m it einem  

H e r z e n  zuschreiben . S o  sagt H o ra p o llo  I, 3 6 :  Κ α ρ δ ί α ν  

β ο ν λ ό μ ε ν ο ι  γ ρ ά φ ε ι ν , ΐ β ι ν  ζ ω γ ρ α φ ο ΐ 'Ο ϊ  τ ό  γ α ρ  ζ ώ ο ν  ‘ Ε ρ μ ^ 

ω κ ε ίω τ α ι, η ά ο η ς  κ α ρ ό ί α ς  κ α ί λ ο γ ι ο μ ο ϋ  ό ε Ο π ό τ τ ], ε η ε ϊ  κ α ί 

ή  ι β ι ς  α ν τ ό  κ α & α ν τ ό  t jj  κ α ρ ό ί φ  ε Ο τ ϊν  έ μ φ ε ρ ή ς · π ε ρ ί  ο υ  

λ ό γ ο ς  ε ϋ τ ΐ  π λ ε ΐ ϋ τ ο ς  π α ρ  Α ί γ ν π τ ί ο ι ς  φ ε ρ ό μ ε ν ο ς 2*). ' N euere  

L egen d en , d ie  man ge fu n den , bestätigen, ausser den  h e r z ­

fö rm ig e n  M um ien d er  Ibis, du rch  die P h on etik  selbst d ie  

N a ch rich t d er  A lten  in d ieser B eziehung. H err P l e y t e  hat 

n äm lich  statt der gew öh n lich en  G ru p p e  het (c o r )  m eh rere - 

m a l ab angetroffen  und ich  h a b e 29) den  N am en der S tadt 

A t h r i b i s  a u f G ru n d  dieser W ah rn eh m u n g  nach allen seinen 

B estandtheilen  zu erklären verm och t. W äh ren d  n äm lich  das 

E ty m o lo g ic o n  m agnum  den  vofiog Α κ ρ ι β ή ς  w egen seiner 

L a g e  inm itten  des D elta  m it κ α ρ ό ί α  ü b ersetzt, ze ig t d ie  

h ie rog ly p h isch e  S ch re ib u n g  d ie  G ru p p e  H a t-to -h er -a b  „H a u s  

d e s  L an d es  d er  H erzen sm itte“ , w orau s Ά & ρ ι β ή ς  entstan­

d e n  ist. H ier haben  w ir bereits den  U ebergan g  des ab, 

m it  dem  vagen V oca le  des R oh rb lattes g esch r ieb en , in ib, 

w o h e r  ibis und dam it zu gle ich  einen B eleg  für d ie  G le ich ­

u n g  R oh rb la tt  =  i.
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28) A u ch  A elian. I c. u. die S cholien  zu P la ton ’ s Phaedrus p. 

3 5 6  sp rech en  von  der herzförm igen  Gestalt des I b i s .

29 ) In  einem  für d ie a eg y p to log isch e  Z e itsch rift bestim m ten 

A u fsa tz e .



A b e r  d e r  constante N am e des Ib is  lautet hab(u) (m ä a n ­

drisch e F ig u r , A ar, Hein) was n icht befrem den  k a n n , w enn 

m an b e d e n k t , dass das R oh rb la tt  selbst aake (an zw eiter 

S telle  m it dem  Aar  gesch rieben ) lau tete , und dass d ie  A d -  

sp ira tion  des m aeandrischen  Z eich en s eine sehr gelin de , ein 

w irk lich er Spiritus lenis w ar, w esshalb es in die sem itischen  

A lp h a b ete  als h e , in das griech isch e als e ü berg in g . E in  

Z u sam m en h an g b e id e r  W ö r te r  ist also sehr w ah rsch ein lich  

u nd  als V erba lw u rzel h abe ich  früher s ch o n 30)  das so  häu­

fige ab v erm u th et, dessen V erw andtschaft m it dem  latein . 

avere und rON (v e i le , cu pere ) je tz t  v ielle icht n icht m eh r 

beanstandet w ird. Ich  w a r eine Z e it  lan g  gen eig t, in diesem  

habu , ab ( I b i s ,  H e r z )  eine B estätigung für das System  

m eines U n iversa l-A lph abetes zu erb lick en , w elch es m it S p i ­

r i t u s  l e n i s  und U r v o k a l ,  als den V ertretern  der C on so - 

n anten  und V oca le , beginnt. D a m it ich  m ir  a b er  nicht den 

V o rw u r f der R ech th aberei zuziehe, m uss ich schliesslich  n och  

e in er  ändern  M öglich k eit  g e d e n k e n , das P lu tarch isch e Ibis - 

Zeichen an der Spitze des ägyptisch en  A lphabets zu er ­

k lären .

D e r  ägyptische H erm es heisst bekanntlich  rgig/AeyiGTog, 

in  der Inschrift von R osette  fisyag xai iisyag. D as Cap. 125 

des  T od ten bu ch es , ein sehr w ichtiges und sehr altes H aupt­

stück d ieser S a m m lu n g , führt den G ott  Thod co ll. 61 , 62 

m it den W orten  e i n :  „N ich t  lasse ich  d ich  (den  V erstorben en ) 

passiren  d u i c h  m eine W acht, b e v o r  du genannt m ir m einen  

N am en “ . D er V e rs to ib e n e  sagt h ie ra u f: „K e n n e r  der H erzen , 

P rü fer  der E in gew eide  (L e ib er ) ist dein  N a m e ‘ *. M an fragt 

ihn w e ite r : „ W e r  ist d e r  G ott in seiuer Stunde, w e lch er  ist 

e s ? ;c D ie  A n tw ort la u te t : „ D e r  G ott in seiner Stunde, den 

du genannt hast, ist der  G rosse  (tennu) der beiden  W elten .“

110  Sitzung der philos.-philol. Classe vom 1. Juni 1867.

30) M anetho und der T u rin er-K ön igspapyru s p p . 46, 63, 64
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„ W e r  ist der G rosse  der beiden  W elten  ? ‘ ‘ „ E s  ist Thod“  

(gesch rieb en  m it dem  Ib is ). D ie dem otisch e R éd a ction  dieses 

C a p ite ls , w elche die B ib lioth èqu e Im p éria le  zu P a r is31) b e ­

sitzt, b ietet unter vielen ändern  w erth vo llen  V arianten statt 

d es  W o rte s  tennu das W o r t  a « ,  dessen B edeutun g g r o s s  

lä n gst erhärtet ist. F ern er heisst Thod in den bilinguen 

R h in d -p a p yri, im  P apyrus Senkow ski und in vielen ändern  

Q uellen  As-tennu ,,d er  grosse  A s . “  D am it w ir w egen  d er  

V ie ldeu tigkeit des W o rte s  as  n icht lange zu suchen brauchen, 

er in n ere  ich  an das kopt. as antiquus, w oh er auch Isis nach  

D io d o r  als π α λ α ι ά  erk lärt w u rde und an d ie  Stelle  H o r a p o llo ’ s 

1 , 3 0 :  Ά ρ χ α ι ο γ ο ν ί α ν  ôè γ ρ ά φ ο ν τ ε ς , π ά π υ ρ ο ν  ζ ω γ ρ α φ ο ν ϋ ι  

ό έ ϋ μ η ν .  A lso  eine P apyru sro lle  bedeutet ά ρ χ α ι ο γ ο ν ί α ΐ  In  

d er  T h at erscheint das R oh rb la tt und der S ip h on (a s ), w om it 

jen er  N am e A s-(ten n u ) geschrieben  w ird , häufig m it dem  D eu t­

b ild e  der P a p y r u s r o l l e ,  um  den B egriff a l t  auszudrücken, 

s o  z. B . in der „B a u u rk u n d e  von D en d era h “ , 32) w o gesagt 

w ird , dass ,,d er  U rp lan  von  A n e t  (D en derah ) gefunden w ard  

in  a l t e r  S ch rift“ . E in e  so lch e P apyru srolle  hält aber der 

G o tt  T h o d  als beständiges A ttr ib u t in seiner H and, und so 

(m a g  denn) A s - t e n n u  ihn als den „g ro sse n  A lten“  bezeichnen. 

D arau s w ü rd e  auch sein h i e r a t i s c h e s ,  dem  R oh rb la tte  g leiches 

S ig lu m , v ie lle ich t als A bkürzu ng des N am ens A s t e n n u  er­

k lärlich  w erden . T h atsäch lich  steht das h ierog lyph isch e  

R o h rb la tt  a m it dem  Z eich en  fü r G ott  ü ber dem I b i s ; 33)  

a ls o  ist das eigentliche a der  A n fan g  des A lph abetes , n ich t 

d a s  Siglum  des Ib is. D ie Stelle  P lu tarch ’s verhilft uns som it, 

w eg en  ihrer V ie ldeu tigkeit, höchstens zu der W ahrschein lichkeit, 

d a ss  der  leichte V ok a l α  den A n fan g  des ägyptischen A l-

3 1 ) V erg l. B rug8ch .: D em otische U rkunden T af. V II.

32) D üm iclien  T af. X V  col. 37.

33) D ü m ich en : K alender-Inschriften  Taf. C X V III, 2.



ph abets  g eb ild e t  habe. M ariette ’ s A k rop h on ien  bew eisen  nur, 

was sch on  d ie  a ltägyptisch en  W ortsp ie le  nahe le g e n , dass 

d ie  A eg yp ter  das B ew usstsein  a lph abetisch er Z e ich en  hatten. 

E s fragt s i c h , o b  uns keine ändern Q uellen zu G eb ote  

stehen.

D e r  gnostische P apyru s von  L ey d en  enthält in  C oll. X V I I I
$

u nd  X X  drei o d e r  v ier A lp h a b ete , theils griech isch en , (k o p ­

t is c h e n ? )  theils ganz w illkürlichen  Charakters. S ie sch ein en , 

w ie d ie  bei den  In gred ien zien  im  T exte  angew endeten  Z eich en , 

einer G eh eim sch rift  anzugehören , w ie ja  auch  d ie  gnostischen  

S ca ra bä en  so lch e  S pielereien  aufweisen. A n  ein a ltägyptisch es 

A lp h a b et  ist d a b e i ü bera ll n icht zu d en k en , w eil sch on  die 

R e ih en fo lge  der übergesetzten  B u ch staben  bew eist, dass m an 

das g r i e c h i s c h e  A lp h abet geben  w ollte . M eh r W ich tigk e it 

d ü rfte  der  Papyrus G re y 34) b ea n sp ru ch en , w enn die au f 

seiner V ord erse ite  befindlichen 2 4  o d e r  25  Z eich en  w irk lich  

ein dem otisch  es A lp h a b et  vorstellen  sollen . D ie  U rkunde 

ist datirt vom  2 8 . Jahre  des P to lem äu s P h ilom etor  (1 1 8  

v. C hr.) und das frag lich e  A lp h a b et beg in n t rech ts m it dem  

dem otischen  a (A ar)  und schliesst links m it einem  t) so  dass 

d ie  V erm uth ung nahe ge leg t w ird , als o b  A l e p h - T h a v ,  a lso  

w esen tlich  das ph oen ik ische A lp h abet gegeben  sei. A lle in  

eine nähere  B etrach tu n g lässt d ie  S ach e  in einem  ändern  

L ich te  erscheinen . S ch on  das zw eite Z eich en  geh ört n icht 

zu  den a lp h a b e t is ch e n , son d ern  ist das Sylbenzeichen  ru. 

N r. 3, 4  uud 5 entsprechen  allen falls einem  p , das 4. dem  

syllab ischen  to , das 5. einem  o ( ? ) ,  N r. 7 einem  &, N r. 9 

e in em  10 einem  6, 11 w ie 2 =  ru, daun fo lgen  ziem lich  

deu tlich  n , m , n, ch (? ) , nK s, ch, Z', a, w, h, a , t. M an 

s ie h t , dass sich  m eh rere  B uchstaben w ie d e r h o le n , w ährend 

andere gar n icht vertreten  s in d , so  dass a lso aus d ieser

112 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 1. Juni 1867.

34) Y ou n g , H ierog lyph ics  p l. X X X IV .



Zusam m enstellung von B uchstaben  sich keine F o lgeru n g  au f 

das a ltägyptisch e A lp h a b et ziehen lässt.

G le ich w oh l dürfen  w ir an der dereinstigen  E ntdecku ng 

des ägyptischen  A lp h abets a u f irgend  einem  D en km ale  od er  

in einem  P apyru s n icht verzw eifeln . D ie  A eg y p to log ie  hat 

sch on  m anche U eberraschung gebrach t, so z. B . die P honetik  

d e r  Z a h lw örter  im Pap. L eyd en s . I, 3 5 0 , w ovon  ich w eiter­

h in  n och  zu sprechen habe. S o  gut nun in diesem  D ocu m en te  

d ie  Z ah len  nach  ih rer  natürlichen  O rdn u n g au fgefü h rt sind, 

eben sow oh l könnte etw as A ehn liclies  in B etreff der B uch­

staben stattgefunden  haben . A usserdem  liegt d ie  M öglichkeit 

n a h e , dass die A eg y p ter  ih rem  H ange zum Sym bolism u s 

n a ch geb en d , h eilige  E m b lem e zu R epräsentanten  d er  ngcora 

GToi%eTu gew ählt haben . D ie V ign ette  zu Cap. 1— 15 des 

T od ten b u ch es  zeigt an alog  Schakal ( i ) ,  Ib is  (a b ), S p erb er  

(&auk), S tier (&a), G eier  (<2hretui k o p t .) ,  die L ock e  (7^olk), 

d ie  D o p p e lfe d e r , erinnernd  an den häufigen T ite l djai-chui, 

T r ä g e r  der F a h n e ,  endlich  d ie  A d lerm u m ie . Ich  beh au pte  

n u n  n i cht ,  dass h iem it die ersten acht B uchstaben  gegeben  

s e ie n ; denn eine V ergleichung m it vo llstän d igeren  Listen 

d ie s e r  E m b le m e 35) w ürde den V ersu ch , obg le ich  24  so lch er 

a u ftr e te n , ba ld  scheitern  m achen. A b e r  etw as A n a loges  

d ü r fte n  w i r ,  unter der A eg id e  des T h o d .  irg en d w o  an­

zu tre ffen  erw arten.

D ass d ie  A eg y p ter  eine gew isse O rdnung d er  B uchstaben 

k a n n te n  und be fo lg ten  , m öch te  sich auch aus F o lg en d em  

e r g e b e n . D as B erlin er M useum  besitzt unter ändern einen 

g r ie c h is ch e n  P a p y ru s , d e r  m it a llerlei m ystischen  F igu ren  

b e d e c k t  is t und b eson d ers  den V oca len  eine geheim e W ir ­

k u n g  beilegt. D a  die sieben  V oca le  des griech isch en  A lp h a ­

b e t s  darin  e rs ch e in e n , so w ird  m an nicht fe h lg r e ife n , wenn
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35) Z . B. Y ou n g , H ierogl. II, 67. 
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m an ihn als g n o s t i s c h  b eze ich n et : in d er  T hat ist darin  

von einer Z au berlam p e (λ ν χ ν ο ς )  die R e d e , gerade w ie in 

d em  d em otisch en  P apyrus von Leyden srnostischen Inhalts. 

Ich  setze die neun ersten Z eilen  h e r . m it dem  B em erken , 

dass die U rkunde stellenw eise zerrissen  ist.

π α ρ Ο α ρ ιχ ω ς  π ρ ο ς ........ ω α Ο ε  α ν τ α  μ η ν ν Ο η  Ο ο ι

ρ η τ ω ς  χ ................ ε ι τ α ι  Ο ο ι χ α ι Ο ν  γ

π α Ο α ς  Ο ο ν  τ α ς  τ ρ ί χ α ς . . .  ιγ ν η ς  χ α ι λ α β ώ ν  ιε ρ α χ α  χ ιρ

χ α ι ο ν  α πο ό ω Ο ο %' ε ι ς ............ ν η ς  Ο ν μ ιξ α Ο α ν

τ ω  μ ε ν  τ α  τ ι χ ο ι .......... ό ε ν Ο ο ν  α ν τ ο ν  ρ α χ ε

α χ ρ ω η Ο τ ω ς  τ τ ο Ο ι.......... α ν τ ο ν ς  ό ν υ χ α ς  Ο ο ν  Ο ν ν  τ α ι ς

&ρ ιξ ι χ α ι λ α β ώ ν .......... YQa9 € α ν τ ί ο  χ ε ιμ ε ν α

χ α ι τ ι&ε ις  α ν τ ο ν ς .......... ^ο ι ξ ι  *ο ις  ο ν ν ξ ι χ α ι  α ν α π )χ χ —

Ο ο ν  α ν τ ο ν  /Λ β α ν ω  .... α χ ι φ  α  ε ε  η  η  η  ι ι ι ι  ο ο ο ο ο

ν  ν  ν  ν  ν  ν  ω  ω  ω  ω  ω  ω  ω .

M an s ie h t , dass es sich  um die A nbringun g m agisch er 

C haraktere handelt. U n m itte lbar daran schliessen sich  d ie  

zuletzt in arithm etischer P rogress ion  aufgefiihrten sieben 

V oca le  n och  einm al, a b er  in fo lg en d er  D o p p e lfig u r :

α  ω  ω  ω  ω  ω  ω  ω .

ε  ε  ν  ν  ν  ν  ν  ν

η  η  η  ο ο ο ο ο

ι ι ι ι  ι ι ι ι

ο ο ο ο ο  η  η  r4

ν  ν  ν  ν  ν  ν  ε  ε

ω  ω  ω  ω  ω  ω  ω  α

B egleitet sind  d iese  F ig u ren  von  den W o r t e n : χ α ι λ α β ώ ν  

τ ο  γ α λ α  Ο ν ν  τ ω . . .  ν τ ι  α π ο β 'Ι  χ ε ό ρ ι ν ο ν  und anderen m in d er 

lesbaren . E s f o lg t :  χ α ι λ ε γ ε  τ ο ν  π ρ ο χ ε ι μ ε ν ο ν  λ ο γ ο ν , ver­

bu n den  m it der oben  Z e ile  9 gegeben en  aritlim . P rog . d e r

7 V oca le  und dann heisst e s :  i j »  μ ο ι cc/α ΰ ε  Γ ε ω ο γ ε  α ^·α &ο ς  

ε  μ ι ν  α ρ π ε ........... yi β ρ ι ν τ α τ ^ν ω φ ρ ι36) β ρ ι Ο χ ν λ μ α  α ρ ο ν α

36) D ieser Nam e findet sich ö fte r  im  g n o s t  Papyrus v on  L eyd en .
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λ α ρ ε ... φ ι ν ... τ ο ν  μ ι χ μ ο ν μ α ω φ . η χ ε  μ ο ι  ά γ ι ο ς  Ω ρ ι ω .....ε ι-

μ έ ν ο ς  ε ν  τ ω  β ω ρ χ ο ό η λ ε  χ α ι χ ν λ ι ν ό ο ν μ ε ν ο ς  etc.

D iese S te lle n , so  w erth los sie  sonst auch sein m ögen , 

bestätigen  d och  im  A llgem einen die N a ch r ich t : ε ν  Α ι γ ν π τ φ  

χ α ι τ ο ν ς  &ε ο ν ς  ν μ ν ο ν Ο ί  δ ι ά  τ ω ν  ε π τ ά  φ ω ν η έ ν τ ω ν , 37)

A ls  ich  O biges zu B erlin  1 8 6 3  cop irte , w ar m ein  U ni­

versa l-A lph abet bereits seit ach t Jah ren  erschienen. Um  so  

m eh r w ar ich  von  der  p y r a m i d a l e n  A n ord n u n g  der B u ch ­

staben ü berrasch t. D ass nur d ie  V o ca le  in d er  F ig u r  ver­

treten sind, erk lärt sich  zur G enüge daraus, dass d iese Cha­

raktere vorsch riftsm ä ssig  g e r u f e n 38)  w erden  so llten , w as 

bei den  C onsonanten  eben  nicht m ö g lich  ist.

A b e r  auch d ie a ltä gyp tisch e  B ezeichnung d er  drei 

H au p tvok a le  führt zu dem  p yra m id a len  System e, w ie ich  es 

in m einem  U niversa l-A lphabet zuerst aufgestellt habe. E s er­

scheint näm lich  als V ertreter o d e r  als V erein fach u n g des 

R oh rb la ttes  a d e r  senkrechte S trich  j ,  fü r  d ie  V erd op p e lu n g  

desselben  der D op p elstr ich , entw eder sch räg  gestellt, um  die 

V erw ech slu n g  m it der Z iffer  2 zu v erm eid en , o d e r  auch 

sen krecht j | ; als bestän d iges  A equ iva len t des u d er  d re ifach e 

Strich  III,  so dass d ie  drei H auptvoca le  das G ru n d sch em a
I

j l j 1! d . h. d ie  p yra m id a le  F igur p ro to ty p isch  u. deutlich  aus- 

drü cken . N ach  der statistischen H äufigkeit des Vocales«« im A e g y p -

37) Jab lon sk i P ro leg g . p. L V — LTX.

38) D arau f beziehen  sich w ahrsch ein lich  auch d ie 7 H exam e 

ter  C ol. Y :

'Ο ρ κ ί ζ ω  κ ε φ α λ α ί α  &ε ο υ  ο π ε ρ  ε α τ ι ν  Ο λ υ μ π ο ς  

*Ο ρ κ ί ζ ω  σ φ ρ α κ ι δ α  &ε ο υ  ο π ε ρ  ε σ τ ι ν  ο ρ α σ ι ς  

'Ο ρ κ ί ζ ω  χ ε ρ α  δ ε ξ ι τ ε ρ η ν  η ν ^ Ί )  κ ο σ μ ο ς  ( ν ? )  ε ν ε σ χ ε ς  

*Ο ρ κ ί ζ ω  κ ρ η τ η ρ α  &ε ο υ  π λ ο ύ τ ο ν  κ α τ ε χ ο ν τ α  

'Ο ρ κ ί ζ ω  &ε ο ν  α ι ώ ν ι ο ν  α ι ώ ν α  τ ε  π ά ν τ ω ν  

*Ο ρ κ ί ζ ω  φ υ σ ι ν  α υ τ ο φ υ ή  κ ρ α τ ι α τ ο ν  Λ δ ω ν α ι ( ο ν )

Ο ρ κ ί ζ ω  ά υ ν ο ν τ α  κ α ι  α ν ι ε λ λ ο ν τ α  Ε λ ω α ι (ο ν )



tischen  könnte m an den  alten A egyptern  einen gew issen 

L a b i a l i s m u s  eigenthüm lich  finden, w ie d er  G u t t u r a l i s m u s  

{a )  d en  Sem iten und der C e r e b r a l i s m u s  (i)  den E u rop äern  

eignet. D ieselben  1 . 2 .  3. S triche d ienen  auch  zu r B ezeich n u n g 

von  S i n g u l a r i s ,  D u a l i s  und P l u r a l i s .  H iem it ist d e r  U eber- 

gan g  zu den eigentlich en  Z iffern  g e g e b e n , v on  den en  ich 

sch liesslich  n och  E in iges b e ib r in g en  w i l l ,  um d ie  U eb er- 

zeu gu n g zu begrü n den , dass auch  unsere sogenannten  arab i­

schen  Z iffern  aus A egy p ten  stam m en.

D i e  a e g y p t i s c h e n  Z i f f e r n . 39)

D er  senkrechte S tr ich , schon  im  H ierog lyph isch en  für 

d ie  Z a h l 1 ( « a ,  auch  unbestim m ter A rtik e l) gebräu ch lich , 

b le ib t  es auch im H ieratischen . W ird  er verd op p e lt  und 

verdreifach t, w agrecht gelegt und durch  S ch le ifu n g  zu einem  

G anzen gesta ltet, so  entstehen  d ie  Z iffern  2  (snau) und 

3 (scJiomt). A u ch  d ie  Z iffer  4  verläu gn et d iesen  U rsprung 

aus Strichen  n och  nicht und m an könnte b e h a u p te n , dass 

unsere vier ersten Z iffern  eben  so gut aus dem  C hinesischen 

als aus dem  A egyp tisch en  gezogen  sein könnten. D as ent­

sprech en de Z a h lw ort  fü r  4 lautet afdu.

A llein  m it der Z iffe r  5 befinden w ir  uns entschieden  

a u f ägyptisch em  B od en . D e r  Stern, nach H o ra p o llo  und den  

D en km älern  für 5 gebrau cht, und regelm ässig  m it 5 Strahlen  

dargestellt, w ird  h ieratisch  zu einer F ig u r ,  deren nahe B e ­

ziehung zur Z iffer  5 unverkennbar ist. In  dem  uralten P a ­

pyru s Prisse z. B . w ird  in dem  W o r te  sebait (U n terw eisun g) 

die erste Sylbe sch on  du rch  diesen S t e r n  (K o p t . siv) b e ­

zeich n et. W ie  es gek om m en , dass das Z a h lw ort  5 den n och  

eine andere W u rze l d a rb ie te t , m ag h ier  u n erörtert b le ib e n ; 

genug, dass dem  koptischen  tiu (q u in q u e) en tsprech en d , d er
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Pap. L eyd en s . I, 3 5 0 40)  dafür die ph on etisch e G ru p p e  tiau 

bietet. Da, nun auch  d ie  H a n d  (to t )  vor  der Z ah l 5. als 

phonetisches Z e ich en  e rsch e in t , so hatte ich  d och  R echt, in 

meinem B u ch e  ,,les zod iaques de D en d era h “  zu behaupten , 

dass d er  A u sdruck  teytero in teyt-h ro  zu zerlegen  und a u f 

die fü n f E p a gom en en  zu deuten sei. W ird  n icht au ch  

pantscha (nëfm e) von E in igen  als H a n d  (m it fü n f F in gern ) 

aufgefasst ?

D ie  Z iffer  6 findet sich so, wie w ir  sie haben , im D e­

m otisch en ; das h ieratische Z eich en  hat g ew öh n lich  n och  

zwei Striche daneben , zum  deu tlichen  Bew eise, dass d iese  

Z iffer aus 2 X 3  Strichen  zusam m engesetzt ged a ch t w u rde.

Ihre P h on etik  w ar sas und sasch (sex , schesch ). B ei der Z iffer  7
î \

sehe ich  m ich  genöth igt, von  Lepsius und P leyte  in der E r ­

klärung abzu w eich en . L etzterer  n im m t n äm lich  a n , d er  in 

den H ierog lyp h en  dafü r e in treten de K o p f  en  profil sei eine 

irrthüm  liehe ( , , fautive“ ) T ran sscrip tion  des h ieratischen  

Z eich en s. A lle in  unter d ieser V oraussetzu ng m üsste m an 

den Irrth u m  fast als Regel erklären, da  der K o p f  fü r 7 so  

häufig getro ffen  w ird . M ehrere S tellen  bew eisen , dass d ie  

h ieratische 7 eben  so gu t als der h ierog lyph isclie  K o p f  m it 

dieser Z ah lbedeu tu n g au f einer a ltägyptisch en  A n sch au u n g  

beruht, w on a ch  dem  K op fe  s i e b e n  M ündungen (r o )  zu g e ­

sch rieben  w urden, w oh l keine ändern  als A u g e n ,  O h r e n ,  

N ü s t e r n ,  M u n d .  So heisst es im  P ap . L eydens I. 345  

G 3 : seine 2 L ippen , w elche zum S p re ch e n ; seine 2 A ugen, 

w elch e  zum S eh en ; die S iebenheit der  M ündungen seines 

K op fes“ . D ie  näm lichen 7 ouvertures de la  tête begegn en  

uns in den R h in d -p a p yri V , 6 41) . M it der  P h on etik  des

40) V on  H errn  G ood w in  (Z e itsch rift  für A e g y p to lo g ie  1864) zu ­

e rs t  in  seiner W ich tig k e it  fü r die Z a h l w ö r t e r  erkannt. V gl. in  

d erse lben  Z e itsch rift P leyte  1867, 1 — 3. H eft.

41) V g l. B ru gsch : M atériaux p. 51.



Z a h lw ortes  h at d ieser  K o p f  n ichts zu schaffen. D ie  B ib lio ­

theksgöttin  Safch , häufig m it dem  s ie b e n s tr a h lig e n  Sterne 

gesch rieben , w ird  im Pap. L ey d . I 3 5 0  durch  die p h o n e t i­

sche G ru ppe safch vertreten, deren  V erw an dtsch aft m it dem  

k opt. saschfe und dem  in dogerm anischen , ja  dem  sem itischen 

Z a h lw orte  fü r  7 ziem lich ein leuchtend ist.

D ie Z iffer  8, n och  in den beiden  aufeinanderstehenden 

R auten  u n serer älteren Q u e llen 42) als 2 X 4  erkenntlich , 

verläu gn et ihren U rsprung aus Strichen nicht. N am en m it 

griech isch en  T ransscriptionen  ergeben  d ie L autung %o[xv, 

kop t. sib ilirt zu schmun — o c t o , aber in chemne octog in ta , 

n och  getreu er erhalten. M erkw ü rdig  ist, dass in der so  häufig  

erw ähnten A c h t s t a d t  (A sch m un ein  =  H e rm o p o lis )  d ie h ie r o -  

g lyp h isch e  und die h iera tisch e  S ch re ibu n g  des Z ah lw ortes  

(auch  im  L eyden s. I 3 5 0 ) constant sesennu lautet. W ie  m och te  

dieses sesennu zu sch m oun  (sem it. sch m on eh ) w e rd e n ?  Ich  

h a be  längst d ie Z a h lsym b olism en : ,,2 . d er  Isis, 3. der  N eph- 

th y s “  a u f die P h o n e t i k  gedeutet. Snau ('j W) heisst zw ei 

und son „B r u d e r “ ; (,s)chom (t )  d r e i  und schom (DH)  

„S c h w a g e r “ , so  dass also die S telle  besagen  w ü r d e :  „ I c h  

(O siris) b in  B ru d er d er  Isis, S ch w ager (olxslog)  der N ep h - 

th ys“ . A eh n lich e Z ah lsym bolism en  z. B . 5 o d e r  9 Striche fü r  

d ie  W ö r te r  tiau und pest R u h m , G lan z sind auch sonst 

n icht selten. So könnte auch  sesennu, das b isw eilen  in d e r  

S ch re ib u n g  sensennu gefunden  w i r d ,  „ d ie  V erbrüderungen , 

V ersch w ägeru n gen “  bedeutet haben. D e r  W ech se l des n m it 

m erklärt sich, w ie d er  M onatsnam e Pharmuti aus Pharennuti.
J

E in  ähnlicher L au tw an del scheint bei dem  Z a h lw ort  

fü r 9 stattgefunden  zn haben . U rsprü n glich  paut , du rch  

ein O p ferb rod  v o rg e s te llt ,  das auch  den ersten T a g  des 

M onats od er  den  N e u m o n d  bedeu tet, lautet es im K op ti-
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sehen psit und w ird  sch on  in der jü n geren  P eriod e  der 

H ierog lyph en  du rch  die s t r a h l e n d e  S o n n e  vertreten , w eil 

pset =  strahlen. A b er  ein drittes Z eich en , eine A l t  S e n s e ,  

aus w elchem  offen bar das h ieratische Z eichen  für 9 und 

unser 9 entstanden ist, erscheint als D eterm inativ  zu paat. 

M erkw ürdig  ist nun, dass diese Sense (wovacula das S ch eer- 

m esser? ) häufig zur S ch re ibu n g des W ortes  neu (maut) ver­

w endet w ird , und dass in den in dogerm an . Sprachen  eben­

falls ein Zusam m enhang zw ischen n e u  und n e u n  (novus, 

n ovem ) zu bestehen scheint. S o llte  v ie lle icht d ie  V erw a n d t­

schaft v on  paut und maut zur W a h l des Z eich en s für 9 

ge le itet h a b e n ?

D ie  A egypter kannten d ie  N u l l  nicht, desshalb  trennen 

sich  von  h ier  an die beiden  S y stem e , indem  das unsrige 

(in d is ch e ? ) für 10 schon  eine Z usam m ensetzung anw endet, 

w ährend die A e g y p te r 43) für 10, 100, 1000  etc. e igene 

Z e ich en  gebrauchten .

M an hat das h u feisen förm ige Z eich en , m it dessen  H ülfe 

alle Z iffern  von  10— 90 incl. geb ild et w e rd e n , für die 

H ä l f t e  eines K ön igsscliildes gehalten  und daraus das kopt. 

meti (d ecem  und d im idiu m ) erklären w ollen . A llein  dies 

scheitert an der U n m ög lich k e it , das eck ige Z eich en  f l  zu 

erklären, das z. B . in  d e r  In sch rift von  R osette  fü r 10 

vork om m t. Ich  g laube, dass d ie  alte B edeutung und L au t­

ung. d er  H and (ma g eb en ) D ual mati, das koptisch e Z a h lw ort 

meti d e c e m , beson d ers  in R ücksicht a u f teut =  qu inque 

(una m anus) besser em pfiehlt. W a s  sodann  d ie  F igu r der 

Z iffer  10 ( m  betrifft, so  ist sie nichts anderes als ein p o -  

tenzirtes 11 m it einem Q uerstriche, g leich  als wenn m an hätte 

a u sd rü ck en  w ollen , dass es die zweite Stufe der Zahlen vorstellt, 

w ie H o ra p o lio  I I ,  3 0 :  rgafifirj og&fj [U$ oî cc ygafifirj 

emxsxafifievrj Sexa yga^ßag im nsdovg OrjfiaivovOi andeutet.
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D iese E rklärung erhält ein bedeutendes G ew ich t du rch  

das Z eich en  für 100. Es ist n ichts A n deres als das fü r 

das P haraonenhühnchen  eintretende u. W ie  konnte aber u 

=■  100 b e d e u te n ?  A n  sich w oh l n ich t ; aber m it R ücksicht 

au f ; j | =  u. In  der A bsich t d er  A egy p ter  lag es, so  die Z a h l 

1 0 0  als die d r i t t e  Stufe darzustellen , ohne dam it das Z ah l­

w ort sehe ausdrücken zu w ollen . Im  pap. Leydens. I  3 50  

ist schao als die P honetik  von 100 a n g e g e b e n ; ich  h a be  

das Z ahlzeich en  für 1 0 0 ,  mit  dem  phonetischen W erth e 

sehe44) in dem  W orte  asche (C ed er) angetroffen . S o llte  

letztere etw a  w egen  ih rer sprü ch w örtlich en  E rh aben h eit den 

N am en asche (k op t. m ulta, abundans) em pfan gen  h a b e n ?

Behalten wir d ie  gew onnene Scala  b e i ,  so erled igt sich  

auch  das Z eich en  für 1000, näm lich  die oben  sch on  bei dem  

B uchstaben  (Jchei) besproch ene Pflanze khaui. Das kopt. 

W o r t  iü r 1 0 0 0 : scho ist durch  S ibilation  daraus entstanden. 

M it dem  Stam m e m ultus (a sch o ) ist es, wie aus dem  eben  

ü ber asche bem erkten  zu ersehen ist, n icht v erw a n d t; H. 

P ley te  verm en gt beide  B edeutun gen , wenn er es für m ög lich  

hält, q u ’ on  a pris ia p lante com m e sym b ole  du nom  d e  

n om b re  m i l l o ,  à cause de  la  multitude des végétaux. D as 

Z e ich en  ist eben kein S y m b ol, sondern  phonetisch  und seine 

u rsjjrü n glich e  B edeutung m e s s e n .  W ä re  es nicht m öglich , 

dass das Messen m it vier F in gern  oder  der F a u s t h ö h e  

d ieses klia veranlasst h a b e ,  als w ollte  man sa g en , dass 

1000  die v i e r t e  Stufe der Z ah len  s e i ?

Der  F i n g e r  od er  vielm ehr der D a u m e n  (in  den 

grösseren  und ausführlicheren  D arstellu ngen) m it der L au t­

ung tab, steht lü r 10 ,000 . W enn H. P leyte  s a g t :  „ j e  n e  

con nais  pas de point de ra p p ort entre la signification  du  

signe et la p ron on cia tion “ , so  hat er nur d er  a llgem ein en
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bish erigen  U nkunde A usdruck  gegeben . N im m t m an m it 

m ir au, dass n ach  der F aust, als fünfte S tu fe  der Zahlen , 

der  D a u m e n  gew äh lt w ord en  sei, so schw indet das D unkel 

in je d e r  B eziehung.

S o hatten- a lso  d ie  A egypter m ittels der  zehn F in g er  

der H and und allen falls m it H inzun ahm e der Fusszehen, 

w eil 2 0  zaut, (d ju o t)  30  m a p u  (m a p ) 40  lime n icht als 

M u ltip licate  v o n  10 in d e r  P h o n e t i k  erscheinen, ihr Z a h len ­

system  bis zu 1 0 ,0 0 0  resp . 9 9 ,9 9 9  zu führen verm och t. 

Jenseits d ieser G ren ze  treffen w ir noch  drei Z e ich e n : d ie  

K a u l q u a p p e  (hefennu) =  1 0 0 ,0 0 0 ; den M a n n  m i t  e r ­

h o b e n e n  A r m e n  (Jiah) =  1 '0 0 0 ,0 0 0  und den S iegelring  

(chen) für 1 0 '0 0 0 ,0 0 0 . D iesen drei B egriffen  ist die B ed eu t­

ung einer grossen  M enge (hah  z. B . =  m ultus) gem einsam . 

D u rch  Z usam m ensetzu ng m eh rerer d ieser Zeichen  w ar es 

m ög lich , a lle  den k baren  G rössen  auszudrücken .

lie b e r  d ie  H erkunft unseres B ruch strich s / aus d em  

dem otisch en  re T heil h abe  ich schon  oben  g e s p r o c h e n ;

selbst h ierog lyp h isch  erscheint z. B . die G ru p p e  Theil =  SM.

U eber die A ussprache der B r ü c h e , d ie  o ft  du rch  wun­

d erlich e  Zusam m ensetzu ngen  (z. B. 5/e =  +  V* +  1I12) 

g eb ild et w e r d e n , geb rich t es uns bis je tz t  an m on u m en ­

talen H altpu n k ten ; e in ige  W inke des kopt. L e x ico n ’ s z. B. 

misi =  pars quarta. deuten  d a ra u f hin, dass sie E i g e n ­

n a m e n  e in fach er A rt gefüh rt haben. D agegen  besitzen w ir  

in dem  papyrus L eydens. I 35 0  fü r d ie  Z eh n er und H un­

d e rte r  z iem lich  du rchsichtige  A usdrücke, d ie  v or  allem  d ie  

w ich tige  T liatsache darthu n , dass (w ie  im S em itisch en) d ie  

Z a h len  50 , 60 , 70, 80 , 9 0  als P lura le  der  Z a h lw örter  fü r 

5 — 9 ersch e in en , w ährend d ie  entsprechenden  Z ah lzeich en  

a ls  M ultip licate (5  X 10 etc) geb ild et sind und insoferne den  

in d og erm a n isch en  Z ah lw örtern  quinquaginta  ( =  qu inque- 

d e c e m ta )  verg le ich bar sind. Das n äm liche V erfah ren  w ieder-
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h o lt  sich bei den H u n dertern  und T ausenden  in S prach e  

und Z eich en . Um  so au ffa llender ist e s , dass d ie  Z a h l­

w örter  fiir 20 , 30  und 4 0 , ob sch on  die entsprechen den  

Z ah lze ich en  ebenfalls als 2 X 10, 3 X 10, 4  X 10 sich dar- 

stellen, w ed er  als P lurale d er  betreffenden  E in e r ,  n och  als 

C om p osition en  m it meti (zehn) erk lärt werden können. D e r  

P apyru s g ieb t für 20  die P honetik  zaut (K op t. d ju ot) —  

und zw ar als Particip ium  des V erb u m ’ s za p e ra g ra re , m it 

dem  D eu tb ilde  des S c h i f f e s  begleitet. E s versteht sich 

von  selbst, dass dam it nur d ie  L a u t u n g ,  n icht die ursprü ng­

liche B e d e u t u n g  des Z a h lw ortes  zaut g eb oten  w erden  

sollte.

So viel ist k lar, dass die ägyptisch en  Ziffern  und Z a h l­

w örter  au f dem  uralten D e c i m a l s y s t e m e  beruhen. N ehm en 

w ir nun an, dass, w ie bei einigen ändern V ölkern , mit H in ­

zunahm e der z e h n  F u s s z e h e n  (d ig itu s , δ ά κ τ υ λ ο ς , δ έ κ α ) 

eine h öh ere  E inheit von  Z w a n z i g  (s co re  im  E n glisch en ) 

b egrü n d et w u rd e , so w ürde sich in dem  V erb u m  d j t e ,  

d j t o  =  so p ire , re c lin a re , eigentlich  ,,a lle  V iere von  sich  

strecken “  ein passendes E tym on  zu dem  oben  räthselhaft er­

schienenen d juot (zaut) verm uthen lassen.

D ie P honetik  des Z a h lw ortes  für 30  lautete mapu (k op t . 

map), w ie H. C h a b a s  scharfsinnig in dem  Pap. A nastasi I. 

w ied erh o lt  gefunden hat. D a  nun n ach  D io d o r  I, 75 das 

R ich terco lleg iu m  der ,,D re iss ig “  (3  X 10 aus Theben , M em ­

phis und H eliop o lis ) in U ebereinstim m un g steht m it den  in 

ägyptisch en  T exten  so häufig erw ähnten ,,D re iss ig e rn “ , so  

ist an d ieser  P honetik  m a p u  fü r 30 n icht zu zw eifeln , 

w enn g leich  uns h ier d er  P ap . L e y d . I  3 5 0  im Stich e lässt. 

A b e r  d ie  E rk läru n g dieses mapul D as einzige h ier  an­

k lin gende kopt. W o r t  ist mpo m utus und m an k ön n te  ver­

m u th en , dass H o ra p o llo  I, 2 8 ,  w o  er α φ ω ν ί α  — abe, og 

τ ρ ι ε τ ο ν ς  ε Ο τ ι χ ρ ό ν ο υ  ά ρ ι&μ ό ς  s ch re ib t , m issverständlich  

aus einer älteren Q uelle entnom m en h abe, w o  mpo =  τ ρ ί α -



xovTaexrjg gestanden. D ad u rch  w äre a b er  h öch sten s die 

L autun g mapu bestätigt, n icht das W o r t  erklärt. W en n  es 

erlau bt ist, das G riech isch e  be izu zieh en , so dürfte das H e- 

s iod isch e  juaVro> „taste , b erü h re “  m it mapu stam m verw an dt 

se in , und dieses dann d ie  dreim alige  W ied erh o lu n g  d e r  

beiden  H ände, also 3 X 10 um so passender ausdrücken , als 

d ie  E n du n g  u ohnehin  p lu ra lisch  ist und der P lural im  

A egyptiseh en  du rch  V erd re ifa ch u n g  au sgedrückt w ird . V ie l­

le ich t hat sich in w e p -o u o sch  d e s id e r iu m , verglichen  m it 

ouoscli, voluntas (W u n sch ) der alte Stam m  mapu als V erb a l­

w urzel noch  w irksam  erhalten.

Nun ist es auch g esta tte t , das b ish er unerklärte hme 

=  4 0  in A n g r iff  zu nehm en. Im  P ap. L eyd . I, 150 ist die 

b etre ffen d e  G ru ppe undeu tlich , w enigstens in ihrem  A n fä n g e ; 

d e r  Sch luss w ird  du rch  ein sicheres m gebildet. S o  viel 

"dürfte schon  hieraus erh ellen , dass das a ltägyptische Z a h l­

w o r t  fü r  4 0  dem  kopt. hme identisch  gew esen . Ich  h abe  

in  einem D enkm al des P h arao  H op h ra  (Ovct(fQigy ^AnqCrjq)^) 

d ie  S telle  ,,ar harn ren p etu “  getroffen , w elch e  bedeu tet „ E s  

sind 40  J a h re “ , wenn die G ru p p e  ham , determ inirt du rch  

den  Pelikan, m it 4 0  ü bersetzt w erden  darf. L e id er  ist der  

T e x t  sehr lü ck en h aft, so  dass uns der Zusam m enhang und 

d e r  daraus zu entnehm ende B ew eis entgeht. W a s  a b er  

m ein e A uffassung e m p fie h lt , ist d er  U m s ta n d , dass d e r  

P elikan  im K o p t . eben auch hme heisst. D ie d ialektischen  

V a rr . hm e, hem i, h ym e, führen  a u f das V erbum  homi ca l- 

ca re , so  dass dem nach die Z ah l v ierzig  ägyptisch  entw eder 

v o n  der W ied erh o lu n g  des A uftretens m it den zehn Zehen der 

F ü sse  od er  zugleich  dem  Tasten der H än de benannt w ä r e 46).

Lauth : D er ägypt. Ursprung unserer Buchstaben etc. 123

45) B ru gsch  R ecu eil PI. III, lin. 4 von  unten.

46) H. P leyte, in der oben citirten  A bh an dlu n g, denkt bei zaut, 

m a p u , hm e. an E ntstehung aus frem den S prach en ; allein bis je tz t  

z e ig e n  sich  diese Z ah lw örter sonst nirgends.



D ie  Z a h lw örter  von  5 0 — 90 sind P lu ra lform en  der ent­

sprech en den  E inei benennungeil. F ü r  60  erscheint statt d er  

sechsm aligen  W ie d e rh o lu n g  des Zelinerzeicliens ein Q u a d r a t ,  

fü r  8 0  d ie  sonst schep ge lesen e H ierog lyp h e . B e id e  scheinen 

R ü ck b ildu n gen  aus den hieratischen Z ü gen  zu s e in , deren 

C om p osition  aus 6 X 1 0 , 8 X 10 w enigstens w ahrschein­

lich  ist.

F ü r  2 0 0  b ietet^der Pap. L e y d . I  35 0  sclieta, w ährend  

er  fü r 100 schao g ieb t, gerad e  wie im  K op t. sehe und sehet 

aufeinander fo lgen . W ir  w erden  n ich t feh lsch liessen , w enn 

w ir das letztere fü r den  Dual des ersteren  ansehen.

W ie  son d erb a r  d ie  A egy p ter  bisw eilen ihre Z iffern  

p h o  n e t i s c l i  verw en deten , erg iebt sich  z .B . aus der S ch re ib ­

ung des h erod otisch en  Taxopipco. In  e in er P to lem a eer-In - 

sch rift, d ie  sich  a u f den Jcodsxciüxoirog b ez ieh t,47)  ist d ie  

E n tfern u n g von  S u e n  (S yen e) bis T a k a m s u  zu 12 ar an ­

gegeben . D ie  letzte S ylbe  d ieses N am ens (su=Oc6)  ist du rch  

sech sm alige  W ied erh olu n g  des Z ah lzeich en s für 100 bezeichn et, 

w ährend das koptische sou-sche sex -cen ti bietet. D er  ä g y p ­

tische S ch re iber  sp ielt m it dem  D oppelsin n e des Z eich en s 

d e r  Schlinge, w elches als V oca l =  w, als Z ah lzeich en  sehe 

lautet und h u n dert bedeu tet, so dass er su ( Oco)  ge lesen  

wissen w ollte , o b g le ich  er su-sche gesch rieben  hatte. S o lch e  

S pielereien  sind in der jü n geren  E p o ch e  n icht selten und 

b isw eilen  von bedeutendem  W erth e fü r d ie  E rm ittlu n g  der 

P honetik . A b e r  auch d ie  ä lteren  T ex te  w im m eln von  W o r t ­

spielen , sei es zu d ichterischen  Z w eck en , o d e r  dem  H a n ge  

zu r S ym bolik  n ach geben d , d ie  in dem  ägyptischen  S ch rift­

system e, w ie in keinem  ä n d ern , ihre  B lüthen getr ieben  hat.

124  Sitzung der philos.-philol. Classe vom 1. Juni 1867.

47) B ru gsch : G eogr. I, 70 Nr. 356
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